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Wirtschaft und Politik in Oesterreich.
Eine aufsehenerregende Rede Dr. Seipels beim Verbände der Industriellen Tirols.

Präsident Reitlinger und Vundesrat Dr. Steidle über staatliche Notwendigkeiten in Oesterreich.
Innsbruck , 3. Dezember.

Am Samstag abends fand im Hotel „Tirol " ein vom
Verbände der Industriellen Tirols  aus An¬
laß feiner Jahreshauptversammlung gegebenes großes
Bankett  statt , das durch die während seines Verlaufes
gehaltenen wichttgenpolttischen Reden  besondere
Aufmerksamkeit erregen wird. Unter den Anwesenden
befanden sich u. a. Bundeskanzler Dr . Seipel  mit
Sektionsrat Dr . Huber  vom Bundeskanzleramte, Lan¬
deshauptmann Dr . Stumpf,  Landeshauptmannstellver¬
treter Dr . Pusch , die Landesräte G e b h a r t und Doktor
Tragseil,  Landesamtsdirektor Pockels  und Landes¬
amtsdirektorstellvertreter Hofrat Bundsmann  von
der Landesregierung , der derzeitige Vorsitzende des Bun-
desrates Dr . Steidle,  Sektionschef Dr . Mörth  vom
Bundesministerium für Handel und Verkehr, der deutsche
Generalkonsul Gehetmrat Dr . Sailer,  Oberlandes¬
gerichtspräsident Dr . Durtg,  Oberstaatsanwalt Doktor
Moll,  Landesgerichtspräsident Dr . Larcher,  Handels¬
kammerpräsident Red er , Kammeramtsdirektor Doktor
Karrer  der Vorarlberger Kammer für Handel, Ge¬
werbe und Industrie , Rektor Professor Dr . Wopfner
und Prorektor Prof . Dr . Günther  von der Univer¬
sität, der Präsident der Finanzlandesdirektion Hof¬
mann,  der Präsident der Post- und Telegraphendirekttvn
Hofrat Zingerle,  Hofrat Dr . Altenburger  von
den Bundesforsten, Bundesbahndtrektor Sch ei bl , Gen¬
darmerielandesdirektor Walter,  Vizebürgermetster
Fischer  und Stadtrat Zech von der Stadtverwaltung,
der Präsident der Rechtsanwaltskammer Dr . Häm¬
merle,  Präsident Lang!  und Vizepräsident Lettner
des Tiroler Handels- und Gewerberates, der Gremial-
vorsteher Kommerzialrat H u eb er, sowie eine Reihe von
Mitgliedern der Behörden, Aemter und Anstalten des
Landes und des Bundes , sowie der wirtschaftlichen
Körperschaften. Als erster sprach

Präsident Reitlinger,
der den Bundeskanzler begrüßte, ihm für sein Erscheinen
dankte und u. a. folgendes ausführte:

„Wirtschaftliche  Fragen spielen in jeder staatlichen
Gemeinschaft eine entscheidende  Rolle . Im heutigen
Oesterreich  kommt ihnen besondere  Bedeutung
zu. Denn die österreichische Wirtschaft ist ein Sorgen¬
kind  seit Anbeginn, ein Sorgenkind, an dem leider auch
viele Unberufene ihre Künste versuchten und versuchen.
Uürso gebotener ist es, sich immer wieder der Grund¬
ursachen  unserer wirtschaftlichen Leiden zu erinnern,
jener Ursachen, unter denen der Mangel an Absatz
für das, was wir leisten und erzeugen können, an er ste r
Stelle steht. Es fehlt unserer Wirtschaft der Markt.

Gewiß, durch den Frieden von St . Germain wurde der
dort geschaffene und Oesterreich benannte Rumpfstaat
Jahrhunderte alter wirtschaftlicher Beziehungen beraubt,
wurden viele unserer alten Absatzgebiete mit Zoll¬
schranken  gegen uns umgeben und die Schwierigkeiten,
denen unsere Staatsverwaltung seither bei ihren Be¬
mühungen zur Hebung unserer Ausfuhr begegnet, rühren
wohl nicht zuletzt auch daher, daß wir beim Abschlüsse
der einschlägigen Verträge meist nicht der stärkere Teilsind.

Aber nicht nur durch Ausfuhr  wird Absatz und
Arbeitsgelegenheit geschaffen, mag diese Ausfuhr noch so
unerläßlich sein. Der Markt im eigenen  Lande , jener
Markt , der von der Kaufkraft  der eigenen Be¬
völkerung und vom Unternehmungsgeiste  des
heimischen Unternehmertums lebt, ist nicht minder wichtig.
Daß dieser Markt bet uns verhältnismäßig klein ist, weil
die Kaufkraft unserer Bevölkerung versagt und weil
schon Ansätze von Unternehmungslust meist im Keime
ersticken, daß dieser Markt noch innner reichlich mit
Gütern  beliefert wird, die aus dem Auslande
stammelt, obwohl sie im Inlands erzeugt werden oder
erzeugt werden könnten, sind Tatsachen, mit denen wir
uns auseinandersetzen müssen, wenn wir ihren Folgen
begegnen wollen.

Bekanntlich stand an der Wiege unseres Staatswesens
kein Absatzmangel, sondern
ein sinnloser Warenhunger des Inlandes und eine

wohlüberlegte Plünderung durch das Ansland.
Damals wirkte eine Zerstörung unserer schon im Kriege
geschwächten Währung marktbildend — allerdings auf

einem Markte, auf dem alles verkehrte Vorzeichen trug.
Die Kriegsfolgen haben gewiß auch andere Staaten mit
schweren Währungserschütterungen heimgesucht. Nirgends
aber trafen sie ein so schonungslos aus einer großen
Wirtschaftsgemeinschaft herausgeschnittenes, aus tausend
Wunden blutendes Wirtschaftsgebilde wie das unsere.
Wir befanden uns damals in einer Art Euphorie  —
in jenem Zustande zersetzenden Wohlbefindens vor dem
Ende, das unsere Wirtschaft scheinbar belebte —, in jener
unseligen Jnflationskonjunktur,  von der wir
uns so schwer erholen. Wenn aber heute  diese
Euphorie  den nach  Ueberwindung der Währungs¬
krise eingetretenen, durch die Inflation  nicht mehr
verzerrten Verhältnissen entgegengehalten wird, so kann
dies nur aus Unverstand oder Uebelwollen geschehen.

Und weil es der Unverständigen und Uebelwollenden
nur allzu viele gibt und wohl auch jene nicht alle werden,
die glauben, daß wir uns in einer wirtschaftlichen Ge¬
meinschaft befinden, bei der alles darauf ankommt, einen
möglichst großen Teil des Besitzes zu enteignen, leiden
wir noch immer aus eigener  Schuld au Verhältnissen,
die eine Stärkung  unserer heimischen Produktion,
eine Steigerung der Aufnahmssähigkeit
unseres heimischen Marktes  und eine wirksame
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, ,die sich durch
die heutige Art ihrer Behandlung nur • vermehrt,
erschweren und verhindern. Nur so wird es erklärlich,
daß unsere Wirtschaft und nur diese noch immer unter
verhängnisvollen Ueberresten einer im Kriege errichteten
Zwangswirtschaft  leidet , daß unsere öffent¬
lichen  Ausgaben sich noch immer nicht den Erträg¬
nissen  unserer Wirtschaft anpassen wollen, sondern von
ihrem Vermögen  zehren, daß die öffentliche  Hand
sich noch immer mittelbar oder unmittelbar zur Schaffung
oder Führung von Unternehmungen für berufen hält,
deren Aufwand  und deren Mißerfolge  dann die
Gesamtwirtschaft zu bezahlen hat.

Solange allerdings die ausbezahlte Lohnkrone als
Steuerqnellc  betrachtet wird, die sogar weiter
ansgebant  oder stärker ansgebeutet  werden
soll, solange eine Steuergesetzgebung, die an sich unseren
wirtschaftlichen Verhältnissen und Möglichkeiten wenig
Verständnis entgegenbringt und das Unternehmertum
geradezu verscheucht, durch ihre Handhabung noch derart
verschärft wird, daß Einkommen und Ertrag  ver¬
folgt werden können wie str a f b a r e Tatbestände, wer¬
de« wir einer Steigerung unserer Produktion und der
Belebung unseres Jnlandmarktcs den Boden kanm
ebnen.
Auch das Bestreben, immer wieder durch Tarif¬

erhöhungen  die Ertragsrechnung unserer Bahnen
zu verbessern, fördert gewiß nicht unsere wirtschaftliche
Entwicklung. Die kurzfristigen Wiederholungen
dieser Tariferhöhungen beweisen, daß sie auch die
Ertragsrechnung  nur befristet aktivieren können.
Auch da kann nur eine Steigerung  des Verkehres,
die mit allen Mitteln gefördert und begünstigt werden
müßte, also wieder nur Produktions st ärkung
und Marktbelebung  wirklich helfen.

Der Elektrizitätswirtschaft  kommt in Oester¬
reich und ganz besonders in unserem Lande heute große
Bedeutung zu. Sie sollte nicht schon in ihren Anfängen
durch legislative  Maßnahmen bedrängt  werden.
Es ist natitrlich geboten, auf bereits bestehende Anlagen
und auf deren entsprechende Ausnützung Rücksicht zu
nehmen. Es ist unerläßlich, der h e i m i s chen Produktion
die erforderlichen Energiequellen und Energie-
mengen vor allen anderen  zur Verfügung zu
halten und ihr auch beim A u s b a u e n eu e r A n l a g ^n
jede mögliche Berücksichtigung zu sichern. Darüber hinaus
aber und zumal in einer Weise, die die wirtschaftliche
Tragfähigkeit neuer Unternehmungen überlastet, sind
Beschränkungen— auch bei der Energieausfuhr  —
unwirtschaftlich und entwicklungshemmend. Man darf
niemals Übersehen, daß die Unbeweglichkeit von
Wasserläufen  ebenso groß ist als die Beweglich-
keit  des für ihren Ausbau erforderlichen Kapitales
und daß auch auf diesem  Boden nicht erfolgreich
geerntet  werden kann, ehe gesät  wurde.

Solche Erwägungen und alle Maßnahmen , die aus
ihnen entspringen mögen, können aber nur dann ziel¬

führend  sein , wenn sie sich in einer wirtschaftlichen
Gemeinschaft auswirken, für die die wesentlichste
und unerläßlichste  Voraussetzung aller wirtschaft¬
lichen Wechselbeziehungen besteht, jene Voraussetzung, dieVertrauen  heißt.

Ohne solches Vertrauen entstehen keine Kapitals-
ansie - lnngen,  werden keine Anlagen znr Güter-
erzengung  errichtet oder ansgebaut , werden keine
neuen Arbeitsgelegenheiten  geschaffen . Wo
dieses Vertrauen fehlt, verebbt der Markt, versiegt die
Kaufkraft und verkriecht sich der Käufer.
Dieses Vertrauen , das der heimischen Produktion dient

und den heimischen  Markt belebt, ist aber von ganz
anderer Art als jenes, das Geldkredite  gewährt.
Denn eine Sicherstellung für dieses Vertrauen können
nur die heimischen  Verhältnisse bieten. Diese Ver¬
hältnisse haben bei uns eine Vertrauenskrise
gezeitigt, die auch durch die Verödung  unserer Börse
sinnfällig veranschaulicht wird und die vor allem
überwunden  werden muß."

Präsident Reitlinger erhob sein Glas aus den Bundes¬
kanzler und das Land Tirol , worauf

Bundeskanzler Dr. Seipel
sprach, der, wiederholt von Beifall unterbrochen, folgen¬des ausführte:

Gerne bin ich der Einladung gefolgt, zu den Tiroler
Industriellen zu kommen. Man hört ja so häufig,
wenn die Freunde aus den Ländern uns in Wien be¬
suchen, einen mehr oder weniger verblümt geäußerten
Vorwurf , als ob wir nicht feinhörig  genug
wären, um auch die Wünsche und Forderungen aus den
Ländern zu verstehen, nicht weitblickend genug, um von
Wien aus auch ferner Liegendes so zu sehen, wie es ist.
Aus den Worten Ihres verehrten Präsidenten sind bei
all dem Schönen, was er mir gesagt hat und wofür ich
ihm vom Herzen danke, doch auch gewisse Beschwer-
d en herauszuhören gewesen. Als, kurz bevor ich heute
hieher kam, die Vertreter einer anderen  wichtigen
Wirtschaftsgruppe des Landes Tirol bei mir waren und
mir ihre Wünsche und Beschwerden in Erinnerung brach¬
ten, wurde vor allem der Wunsch geäußert : Wir sollten
doch in Wien drunten die Bedürfnisse der
Tiroler verstehen!  Ich mußte darauf erwidern,
was ich auch Ihnen sagen möchte: Nicht, daß wir die
Wünsche und Beschwerden der einzelnen Teile unseres
Bundesstaates oder einzelner Stände und Wirtschafts-
gruppen gering  schätzen,' wenn es so ausschaut, so
kommt es nur daher, daß wir die Wünsche und Beschwer¬
den aller  Teile unseres Bundesstaates und aller
Stände und wirtschaftlichen Gruppen hören. Wenn auch
Sie, die Industriellen Tirols , an den bestehenden Ver¬
hältnissen manches auszusetzen haben, so weiß ich, daß
ein Teil  Ihrer Wünsche nur deswegen  nicht er¬
füllt werden konnte, weil die Schwierigkeiten zu groß
waren , gerade das zu verwirklichen, was gerade Sie, die
Sie eben auch nur ein Teil  sind , verlangten . Es ist
merkwürdig, aber doch richtig, daß das Ganze  nur in
seinen Teilen  besteht,' daß der Staat nur dann ge¬
deihen kann, wenn alle  Schichten des Volkes gedeihen
können: daß aber zugleich das Ganze oft das Hin¬
dernis  für die Erfüllung der Wünsche der einzelnen ist.
So rechtfertige ich mich auch vor Ihnen , indem ich Ihnen
offen sage: Ich komme zu Ihnen in das Land Tirol und
besonders zu den Industriellen , weil ich Ihre Wünsche
und Beschwerden kennen lernen will: aber ich habe auch
füretwas anderes  zu sorgen, für das Ganze,  und
das Ganze steht mir über  dem Einzelnen.

Vielleicht sagen Sie mir, das ist Politik.  Man kommt
als Politiker nicht ungestraft zu Wirtschaftsmenschen. Im¬
mer wieder wird bet einem solchen Zusammentreffen die
Frage des Wettbewerbes zwischen Politik «nd Wirtschaft
aufgeworfen. Es ist wahr, daß es eine Politik,  die
nicht bloß Demagogie  ist , nicht geben kann, die nicht
auch auf die Wirtschaft  Rücksicht nimmt. Die Gründe
hiefür liegen darin, daß ja der Staat ans Menschen
besteht und daß die Menschen in und von der Wirt¬
schaft  leben . Umgekehrt ist es aber auch unmöglich,
daß sich die Wirtschaft von der P o l i t i k l os m a cht. Die
Wirtschaft lebt im Staate , lebt vom Staate , von ihm ge¬
fördert oder gehemmt. Sie kann nicht ohne  den Staat,
in der Anarchie leben. Daher bleibt der Wirtschaft gar
nichts anderes übrig, als daß sie sich um die Politil
kümmert, daß sie den Staat so geführt zu sehen wünscht,
daß' die Wirtschaft dabei leben und gedeihen kann. Ssist oft über die

Frage - er Priorität der Wirtschaft oder der Politik
gestritten worden. Zu einer Zeit, die einige Jahre zurück¬
liegt, habe ich mich bei uns in Oesterreich sehr stark
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dafür  eingesetzt, der  Wirtschaft  die Priorität zu
geben. Vor sechs bis acht Jahren habe ich oft und oft
an alle, die in der österreichischen Politik standen appel¬
liert , jetzt, in der Zeit der grüßten wirtschaftli¬
chen Not,  die zugleich zu einer großen sozialen
Gefahr  geworden war, alles andere zurückzustellen, alle
Politischen  Gegensätze für später aufzuheven.  Ich
wollte für diese Zeit die Priorität der Wirtschaft und der
Wirtschaftspolitik vor jeder  anderen , vor allem vor der
reinen Parteipolitik,  sicherstellcn.

Wenn sich seit jener Zeit die Gegensätze in »nserem
Staate allzusehr verschärft  haben , so ist die einzige
Ursache davon, daß damals, als wir, ich und jene, die
mir am nächsten standen, uns bereit erklärt hatten, zur
Rettung unserer Wirtschaft alles andere in der Politik
znrllckzustellen, unsere Hand  von der Opposition
dem reinen Partetinter 'esse  zuliebe znrück-
gestoßen  wurde.
In der letzten Zeit sind einige Gegensätze besonders

scharf und deutlich  in Erscheinung getreten. Als
zehn Jahre seit dem Bestände unserer Republik

um waren, hielten wir es für richtig, das Jubiläum der
Republik nicht jenen allein  zu überlassen, die bis¬
her die Erinnerung an den Umsturz für sich gefeiert
hatten. Es schien uns aber notwendig, bei dieser Gelegen¬
heit nicht nur einen unberechtigten Pessimismus abzu¬
wehren, sondern den Gedenktag auch zu benützen, um
uns kritisch  umzusehen, wie wett wir gekommen
sind und wie weit wir noch nicht gekommen sind, aber
in der nächsten Zeit kommen sollen. Ich habe in meiner
Rede anläßlich der Republikfeier erwähnt, daß wir Fort¬
schritte zur wahren Demokratie  zu machen hätten,
auch auf dem Boden unserer Verfassung.  Tags dar¬
auf kündigte ich an, was weiten Kreisen unseres Volkes
wünschenswert erscheint, nämlich

es nicht dem Parlament,  das sich nicht die Zufrie¬
denheit aller erworben hat, allein  zn überlassen, der
Träger und Wahrer der Souveränität des Vol¬
ke  s zu sein, sondern « e b c n die Körperschaft der Volks¬
vertreter noch jemand andern hiuzustellen, der das Volk
auch gegen die Volksvertretung  vertreten kann.
Es ist scheinbar eine Sache der reinen Politik,'  aber

es ist sicher, daß eine Konsolidierung unseres Staates,
daß jede Verbesserung des Vertrauens  unseres Vol¬
kes zu seinem Staate und den staatlichen Einrichtungen
sofort und unmittelbar auch der Wirtschaft  des Staa¬
tes zugute kommen mutz. Denn der Bürger , der zu sei¬
nem Staate Vertrauen haben kann, arbeitet besser und
wenn der Staat mehr Vertrauen bei seinen Bürgern hat,
dann vertraut auch das Ausland  ihm und seiner Wirt¬
schaft mehr: es fltetzen die Mittnl vom Auslande reich¬
licher herein und ein Staat , dem es gelungen ist, das
Vertrauen seiner Bürger zu erwerben und zu befestigen,
behauptet sich auch besser im Wettstreit mit anderen
Staaten.

Gestern gab es eine Sensation anderer Art im öster¬
reichischen Parlament . Die Regierung hat im Wohnungs¬
ausschuß ein

Programm für die Wohnbanfördernug
entwickelt. Jeder Mann der Wirtschaft weitz, das; eine
Entwicklung des Neubaues alle Gewerbe und Industrien
anregt und beschäftigt,' er weiß, wie viel unserer Wirt¬
schaft im letzten Jahrzehnt entgangen  ist , weil die
freie Wohnbau tätigkett  stilliegen mutzte, so¬
lange die aus dem Kriege stammende Zwangswirtschaft
im Wohnungswesen aufrecht bleibt. Wenn ich mich blotz
als Politiker  mit der Frage des Mieterschutzes
zu beschäftigen hätte, könnte ich versuchen, abzuschätzen,
wieviel Stimmen  bei den Wahlen für und gegen den
Mieterschutz abgegeben werden dürften. Ich könnte mir
die Situation im Parlament  sofort erleichtern,
indem ich für eine möglichst nahe Zeit eine Volksabstim¬
mung über diesen Gegenstand einleitete, wobei ich mir
sagen könnte: Fällt die Volksabstimmung für den Mie¬
terschutz aus , dann kann ich mich, rein politisch  ge¬
sprochen, von dieser Frage zurückziehen  und sagen,
das Volk will es, daß es beim Alten  bleibe.

Weil ich aber über alle Partei - und Wahlpoltttk hin¬
aus das Wohl des Volkes  wollen mntz und weil
das Wohl des Volkes nicht auf die Stimmung  in
einem bestimmten Augenblick anfgebant werden kann,
dürfte ich mich von der Beschäftigung mit der Mieter-
schntzfrage nicht z « rückziehen,  auch wenn eine
Volksabstimmung gegen  eine Abänderung des gegen¬
wärtigen Mieterschutzes anssiele,

weil die Forderung der Volkswtrtschastnicht immer mit
dem Ergebnis der Abstimmung des Volkes in einem be¬
stimmten Augenblick zusammenfallen müsse. Ich bin der
Meinung , daß allerdings ein Zeitpunkt kommen wird, in
dem man eine Volksabstimmung über die Frage des
Mieterschutzes  durchführen kann. Ich bin nämlich
überzengt, daß die Zeit nicht mehr fern  ist , in der
alle,  wenn sie es auch öffentlich noch leugnen, im Innern
zugestehen müssen, daß dieser Ueberrcst aus der Kriegs¬
wirtschaft nicht auf die Dauer , und zivar gerade bei uns
allein  und sonst nirgends  in der Welt, aufrecht¬
erhalten werden kann.

Wenn alle dies erkannt habe», dann wird auch bei
einer künftigen Volksabstimmung über diese« Gegen¬
stand nicht mehr der Standpunkt allein maßgebend
sein, ob der eine mehr Zins zahlen  muß oder
nicht , sondern man wird schließlich in die Stimmung
kommen, lieber gewisse Schwierigkeiten irgendcinmal
zu überwinden, wenn auch unter einigen Opfern, als
ewig in der Gefahr zn leben, daß einmal plötzlich
das jetzige System vollständig znsamm .cn-
bricht  und ohne Uebergangsstnfcn ganz schwere
Opfer  von allen fordert.
Dann wird der Zeitpunkt gekommen sein, in dem man

diese Frage vor eine Volksabstimmung  bringen
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kann, aber eine klar formulierte,  parlamentarisch
ernst vorberatene Frage.

Bon dem gestern vorgelcgten Wohnbauprogramm der
Regierung mutz ich nach bester Ueberzeugung sagen, daß
es wenigstens die eine Bedeutung hat, zu zeigen,
daß es in unserer Zeit eine wirkliche Wohnbauförderung
nach einem anderen System als dem sozialdemokratischen

gibt.
Wenn dabei eine Unterstützung der Wohnbauförderung

aus öffentlichen Mitteln,  freilich nur in einem
Maße, das in Anbetracht der Gesamtlage zulässig ist. not¬
wendig wird, so verschlägt dies nichts,- denn, wenn schon
aus öffentlichen Gelderm subventioniert werden mutz,
dann

subventioniere ich lieber die Privatwirtschaft, als die
Sozialisierung.

Eine sachverständige Ueberprüfung des Wohnbaupro¬
grammes der Regierung zeigt Ihnen auch, daß es mög¬
lich ist, viel größere  Geldsummen der Bautätigkeit
zur Verfügung zu stellen, als sie aus der höchsten
W o h n b a u ste u e r einer sozialistisch verwalteten Grctz-
gemeinde herausgeholt werden können. Mindestens kann
man uns nicht mehr sagen, daß wir nicht einen Weg auf¬
gezeigt hätten, der nicht nur die M i e tersch utzfr  a ge,
sandern auch die Wohnungsfrage  der Lösung zu-
führen kann.

Lassen Sie mich noch auf ein Drittes Hinweisen: Wir
haben in der letzten Zeit, wie alljährlich zur Zeit der
Budgetberatungen

Verhandlungen mit den Bnndesangestellten
geführt. Wir haben den Bundesangcstellten ein An ge-
bot gemacht. Es ging trotz manchen prinzipiellen Be¬
denkens, das gerade ich noch immer nicht loswevden
konnte, in der Richtung, die sich die Bundesangestellten
selbst gewünscht hatten. Sie nannten einen drei¬
zehnten Monatsgehalt  und meinten, eine Aus-
zahlung an alle gleichmäßig in Prozenten , nach ihren
Bezügen gerechnet zur Weihnachts- und zur Urlaubszeit.
In der Berechnung der Summe mußten wir uns Be-
schränkungen  auferlegen , weil niemand mehr aus-
g«ben darf, als er hat. So haben mir den Bundesange,
stellten für diesen Dezember 30 Prozent ihrer Monats¬
bezüge angeboten. Das gilt ihnen als zu wenig und sie
haben das Angebot zurückgewiesen.  Ich weitz nicht
ob es überall bekannt ist, daß der M i n d e stb e z u g
eines Bundesangestellten 170 Schilling im Monat be¬
trägt . Man kann sich daher leicht berechnen, was das
Mindeste  ist , das der kleinste Bnndcsangestellte nach
unseren Vorschlägen zu Weihnachten bekommen soll.
Nämlich 51 Schilling.

Dieses Angebot wurde von einer Gruppe mit der
Ankündigung von Kampfmaßuahme«

als ungenügend zurückgewiesen. Die Post-, Telegraphen-
und Telephonangestellten haben die passive Resi¬
ste n z von der Mtttxrpacht an, die den 2. und 8. De¬
zember voneinander trennt , angekündigt. Diese
Drohung trifft nicht die Regierung , sondern das Parla¬

ment. « . . .
Dentt die Regierungsvorlage ist, wie die Angestellten¬

organisationen alle wissen, in dem Zeitpunkte, da die
Post- und Telegraphenangestellten diesen Beschluß faßten,
bereits dem Parlament zugegangen gewesen. Die Re¬
gierung hat nicht mehr darüber zu verfügen, sondern nur
mehr das Parlament.

Nun stelle man sich ein Parlament vor, das dem
Drucke der Drohung  mit einer passiven Resi¬
stenz  von Staatsangestelltcn uachgeben  würde!
Wäre ein solches Parlament wert , das Vertrauen
des Volkes zu haben? Wäre es berechtigt, weiterhin
den Anspruch aufrochtzncrhalten, der einzige Trä¬
ger «nd Wahrer der Souveränität des Volkes
zn sein?
Ich weitz, auch in wirtschaftlichen  Kreisen kann

man mitunter das Argument hören, man hätte den Be¬
amten doch etwas mehr  geben können, der Ruhe
und des Friedens willen, damit das Weihnachtsgeschäft
nicht gestört werde usw. Wissen Sie, wohin eine solche
Auffassung schließlich treibt ? Zur Inflation.  Tenn
dann kann ja jeder im gefährlichsten Augenblicke mit einer
Drohung kommen und um des lieben Friedens willen
und der Ruhe zuliebe, damit das Geschäft nicht gestört
würde usw., müßte man eben einem jeden immer geben,
was er verlangt . Das darf  aber eine gewisienhafte Re¬
gierung, ein gewissenhaftes Parlament nicht.

Da ich hier Männer der Wirtschaft vor mir habe, noch
ein Wort : Die passive Resistenz im Post-, Telegraphen-
und Telephonbetriebe hat noch niemals Erfolg  ge¬
habt. Es ist nicht so, daß in diesem Zweige des öffent¬
lichen Dienstes eine Menge von überflüssig gewordenen
Normen bestünde.

Während der Zeit der passiven Reststenz wird genau
so verlangt  werden, - atz die Arbeit vollkommen
vorschriftsmäßig und gewissenhaft  geleistet
wir- , wie in anderen Zeiten. Wenn es wirklich bei der
passiven Resistenz bleibt, so wird die Wirtschaft keine
Störung spüren.

Sollte aber etwas anderes,  unter dem Namen der
passiven Reststenz versteckt, versucht werde«, eine Ver¬
weigerung der Pflichterfüllung, positive Akte, die gegen
die Pflicht verstoßen, dann ist das Oesterreich von
henteStaatesgenng, «m etwas derartiges nicht
zu dulden.
Das Gefährliche ist ganz etwas anderes. Nicht die

passive Resistenz selbst, sondern das Wort  von der pas¬
siven Resistenz,' es ist die psychologische  Wirkung,
die davon ausgeht, daß man in der Zeitung liest: „Pas¬
sive Resistenz." Dann denken eben viele, daß etwas
Schreckliches geschieht, und diese Furcht kann die Ab¬
wehr  des Angriffes schwächen.  Aber ich glaube nicht,
daß die ernsten Vertreter der Wirtschaft einer solchen
Furcht unterliegen werden. Das wird schon deswegen
nicht sein, weil doch über die Furcht die Empörung
gehen wird, daß gerade die Zeit, in der die Geschäftswelt
und am meisten die kleine  Geschäftswelt sich ein bißchen
Erholung, eine Erleichterung erhofft, immer wieder
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herausgesucht wird, um jene  zu schädigen, denen nie¬
mand  auch nur 31 Schilling zu Weihnachten gibt.

Ich bin zu Ihnen gekommen, nicht nur , um Ihnen zn
zeigen, daß sich die Bundesregierung in Wien mn das
Land Tirol und um die Tiroler Industrie kümmert, son¬
dern auch, weil ich mir von Ihnen etwas holen  wollte:

Eine Ermutigung,  aus - cm Wege anshalten
zu können, -cn ich beschickten habe, eine Ermutigung,
in diesem Laude eine Politik  machen zu könne«, die
nicht Demagogie,  sondern Wahrnehmung - es
Staatswohlcs  ist, das ist des Wohles des Ganze«,
aller  Schichten und Gruppen nnd jedes einzel¬
nen  Bewohners unseres Staates.
Nachdem noch der Geschäftsführer des bayerischen

Arbeitgeberverbandes Dr . Schott .die Grüße der bayeri¬
schen Industrie übermittelt hatte, sprach als letzter
Redner

Vundesrat Dr. Steidle:
Ihr Präsident hat mich als Vertreter des Bundes¬

rates  begrüßt . Ich glaube kaum, daß Sie gerade beson¬
deren Wert daraus legen, daß ich als Vertreter der von
unserer Verfassung so stiefmütterlich behandelten anderen
Kammer unserer Volksvertretung zu Ihnen spreche. Ich
will vielmehr die Gelegenheit benützen, als Vertreter
einer Organisation zu Ihnen zu sprechen, die, wie Sie
aus den letzten Debatten im Nationalrate entnommen
haben dürften, schon ein« gewisse Bedeutung  in
unserem Staate genwonnen hat.

Ich mbchte die heutige Gelegenheit insbesondere dazu
benützen, um gerade in diesem Kreise, der unserem Wir¬
ken gewiß verständnisvoll gegenübevsteht, über unsere
Gedanken, Bestrebungen und Forderungen zu sprechen,
die einzig und allein dem Wöhle unseres gesamte« Volkes
gelten. Niemals wäre die Heimatwehr eine solche Volks¬
bewegung geworden, wie Ihnen der 12. November in
Innsbruck gezeigt hat, wenn sie sich nur auf einen Teil
unseres Volkskörpers gestützt und einseitig dessen In¬
teressen vertreten hätte.

Die Hetmatwrhr ist nicht eine „Unternehmer-
gar-  e", und nusere Kameraden sind keine »Arbei¬
te  r m ö r d e r". wie die marxistische Hetzpresse immer
wiederholt, ohne daß die Behauptungen dadurch wahr
würde«.

Die Heimatwehr kämpft nicht für die Begünstigung
irgend einer einzelnen wirtschaftlichen Gruppe, sondern
für die Gesundung des gesamten  österreichischen
Volkes  und für die Herstellung einer wirkliche«
Staatsautorität.
Wir sind uns darüber im klaren, daß wir dieses Ziel nur

erreichen können, wenn es uns gelingt, wirtschaftlich und
politisch gesündere Verhältnisse zu schaffen und jene
u n g l ü ckse l i g e A e r a, die sich schon seit zehn Jahren
in unserem Vaterlande auslobt , endgültig durch Znsam.
mensassnng aller Volks- und Wirtschaftskräfte zu über¬
winden. Und wenn unsere Gegner ihre traurige AMabe
darin sehen, liberall Haß und Neid  zu säen, unseren
durch den verlorenen Krieg an sich schon kranken Volks¬
körper durch seine klassenkämpferifchen Wahn¬
sinnsideen  vollends zu zerreiben und die einzelne«
Teile gegen einander auszusptolen. sv ist es unsere
gemeinsame Aufgabe.
einen Ausgleich der wirtschaftlichen Spannnnge « und

Gegensätze anznstrcben. *
Und unsere ganz besonders  gemeinsame Aufgabe

wird es sein, die vaterlandstreuen Kreise der Arbei¬
terschaft  als wertvolle Glieder unseres Volkes zu
schü tzeü, zu stü tze n und der nationalen Gemeinschaft
einzugliedern. Nur dann kann das Wort von der B o 1k s-
gemeinschaft  einmal zu einer Tat werden, wenn die
vielen Tausende von Arbeitern , die sich trotz allem ihre
Liebe zum Volk und Heimat bewahrt halben, in einer
starken Organisation, wie es die Heimatwehr ist, Schutz
vor Terror,  aber auch Verständnis für ihre wirt¬
schaftliche Not finden. Jeder Unternehmer
kann an seinem Teile dazu beitragen, wenn er in dem
ehrlich vaterländisch denkenden und treuen Arbeiter in
erster Linie imnrer den Volksgenossen würdigt , mit dem
ihn das gemeinsame Schicksal unseres Staates verbindet
und wenn er, auch manchmal unter Hintansetzung kleiner
Augenbltcksvorteile. in seinen; Betriebe sich entschlossen
auf die Seite des Heimattreuen Arbeiters stellt, wenn der
Marxismus  es versucht, mit seinem schamlosen
Terror  einem anders denkenden Arbeiter die Freiheit
der Gesinnung zn rauben, und ihn um Lohn und Brot
zu bringen.

Die soziale Krisis,  in der wir stehen. zu über¬
winden, wird erst möglich sein, wenn wir durch ent¬
sprechende Reformen auch die staat spult tischen
Voraussetzungen  für eine wirkliche Volksgemein¬
schaft geschaffen haben, in der für einen Klassenkampf kein
Raum mehr ist.

Es gereicht mir zur besonderen Freude, heute in
Gegenwart des Herrn Bundeskanzlers  fest¬
stellen zu können, daß gerade vom Herrn Kanzler selbst
in den letzten Wochen staatspolitische  For-
der « « gen,  die wir im allgemeine« Interesse immer
vertreten haben, als politische Notwendigkeiten bezeich¬
net wurden und daß er entschlossen ist. der wahre»
Demokratie  jene Achtung zn verschaffen, die der
Austromarxismus ihr verweigert, einer Demokratie, die
der Marxist nur so lange gelten läßt, als er partei¬
politische Geschäfte  damit machen kan«.
Dem gegenüber ist es die Aufgabe der Heimatwehr,

über die Parteischranken hinweg alle Kräfte  für den
Gedanken einer wahren Volksgemeinschaft mobil zu
machen und sie dem großen Ztele der Gesundung unseres
Volkes entgegenzuführen.

Ich bitte Sie, unsere Bestrebungen zn unterstützen. Der
Tag, an dem Unternehmer und Arbeiterschaft den W eg
zu einander gefunden  haben werden, an dem
beide Teile ohne Haß  und verbissenen Klassenegolsmus
einen gesunden Ausgleich ihrer Interessen
suchen und finden, wird der Tag der Rechtfertigung
für unsere Arbeit und für den Kampf, den wir mit
immergrötzerer Energie  zu führen gedenken.

4



Montag, den 3. Dezember 1S28. »Innsbrucker Nach richte tt" Nr. 278. Seite 3.

Die Auswirkungen der Bahnlaris-
erhöhungen aus unsere Bolksw.irtschast.

In der gestern«rbgehaltenen Ivüireshoupioersamm-
lung des Verbandes der Industriellen
Tirols  hielt Abg. Dr. S t ra f f n e r ein inter¬
essantes Referat über die Tarifpolitik der österreichi¬
schen Bundesbahnen, in dem er u. a. aus'ührt«:

Das Dundesministerium für Handel und Verkehr hat den zu¬
ständigen Kammern und den wirtschaftlichen Hauptkörperschaften
einen Entwurf der Generaldirektionder Ocstcrreichrschen Bundes¬
bahnen über di« geplanten Tariferhöhungen  zur Begut¬
achtung vorgelegt. Der Termin für di« Begutachtung war ursprüng¬
lich ffrr den 5. Dezember festgesetzt, wurde aber mit Rücksicht auf
die Wichtigkeit der Angelegenheit auf den 15. Dezember erstreckt.
Der neue Person entarif  soll nämlich mit 1. März, der
Gütertarif  mit 1. April in Wirksamkeit treten. Die Gcneral-
direktion begründet die geplante Tariferhöhung inft der Notwendig¬
keit umfangreicher Erhaltungsarbeiten und wertvermchrendcr In¬
vestitionen sowie mit der Borsorg« für den Zinfcndicnst, der den
Bundesbahnen aus den Jnoestitionsanlcihen erwächst. Tie Er¬
haltungsarbeiten  betrugen im Jahre 1926 rund 148 Mil¬
lionen Schilling und sind im Jahre 1927 um 7 Millionen Schilling
auf 141 Millionen gefalle  n.

Wenn man einen Vergleich mit den Verhältnissen  in
der Vorkriegszeit zieht, kommt man zu dem Ergebnis, daß heute
für ein Retz, das nur 35 Prozent  der Vorkriegszeit um¬
faßt, 70 P r 0 zen t d«S im Jahre 1912 ausgewicsenen Betrages
für Erneuerung vertrendet werden.

Diese Erhöhung für Erneuerung ist daraus zu erklären, daß die
alten StaatSbahnen während des Krieges für die Erneuerung
wenig oder gar nichts getan  babcn, namentlich was den
L0 k0 m0 t i v- und Wagenpark  anlangt. Die Aufteilung des
Lokomotiv, und Wagenparkes unter den Nachfolgestaaten hat die
Situation für die österreichischenStaatsbahnen nicht gebessert, denn
Oesterreich mußte unter dem Drucke der „Sieger" die besten
Maschinen und die besten Wagen an die Nachfolgestaaten ab-
g-oben. Verblieben ist uns eigentlich nur das Altmaterial,  mit
dem wir in der ersten Nachkriegszeit notdürftig den Verkehr aufrecht
erhalten konnten. Die jährlich für Erneuerung ausgewendeten Sum¬
men sind deshalb nicht nur notwendig, sondern auch gerecht¬
fertigt  gewesen. Sie sind auch vom Standpunkte der Vcrkebrs-
sichecheit notwendig. Es kann deshalb gegen  die Erneuerung
grundsätzlich kein Bedenken  bestehen. Dasselbe gilt bezüglich
der Investitionen.  Wenn aber dennoch Klagen laut werden,
ist dies daraus zurückzusühren, daß bei derD u rchf ü h r u n g der
Investitionen und bei den Erneuerungsarbeiten die heimische
Produktion  und die heimischen Unternehmungen zu wenig
«der gar nicht berücksichtigt  werden.

Die Dundrsbahnverwaltung begründet di« Tariferhöhung weiter,
wie bereits erwähnt, mit dem in Hinkunst erhöhten Zinsen-dienst.

Der Zinsendienst beträgt gegenwärtig jährlich 28 Millionen
Schilling und soll im Jahr« 1930 bereits 48 Millionen Schil¬
ling betragen.

Die Erhöhung ist deshalb so groß, weil gegenwärtig gewisse
Wafserkraftbauten  noch aus dem D a u k0 n t 0 stehen,
da sie noch nicht im Betriebe sind. Sobald sie in Betrieb gefetzt
werden, müssen sie auf Betriebskonto übernommen werden. Es
ist gewiß richtig, daß für diese Erhöhung des Zinfendienstes recht¬
zeitig Vorsorge getroffen werden muß. Die Bundesbahn steht bei
der geplanten Tariferhöhung weiter auf dom Standpunkte, daß
es im Interesse der Wirtschaft  selbst liege, wenn die
Bundesbahnen allmählich wieder zu einer normalen Ab¬
schreibung  kommen, da sie nur so eine gesunde Wirtschafts¬
politik betreiben können. Gewiß ist es richtig, daß ein gesunder
Betrieb Abschreibungenvornimmt, es ist aber ebenso  richtig,
daß die Abschrribnngspolitik der Bundesbahnen nicht Selbst¬
zweck sein darf, sondern daß sie sich im Ausmaße in die dürftigen
Verhältnisse der übrigen  Wirtschaft cinfügcn muß.

Schließlich erklärt di« Dundesbahnverwaltung, daß sich die
Oesterreichischcn Bundesbahnen aus verkehrSpvlitischen

Hundert , hundert , tausend Pläne hegt de? Menschen Sinn;
Aber sein paar Dutzend Jahre gchcn schnell dahin.
Findet ihr zum MütziMehcn einen Tag , so geht!
Seht ihr ein paar Gläser stehen, trinkt , wo ihr sie seht.

R ü ck- r t.

Nach hundert Jahren.
A. B. London, Ende November.

Die „Times " hat eine ständige Rubrik : „Aus der
„Times " des Jahres 1828." Joden Tag gräbt sic eine Nach¬
richt aus ihrer Ausgabe vor genau hundert Jahren aus
und bringt sie mitten zwischen den Tagesmeldungen der
Gegenwart . Es gewährt mir Vergnügen , diese galvani¬
sierten „Neuigkeiten " zu verfolgen . Man lächelt über das,
was vor hundert Jahren die Gemüter bewegte, und man
bekommt einen Begriff von der relativen Bedentungs-
losigkett dessen, was uns heute erhitzt. Die Lektltre dieser
kleinen Ausschnitte aus der Tagesgcschichteeiner versun¬
kenen Zeit hat ethischen Wert. Sie lehrt Bescheidenheitund
vermittelt den Sinn für Perspektive. Im übrigen blitzt
aus diesen längst verschütteten Nachrichten zuweilen ein
Fünkchen Praktischer Lebensweisheit oder unbeabsichtigter
Ironie auf, das das Herumstöbern in der Asche doppelt
lohnend macht. So lese ich heute:

„Gestern starb in London im Alter von 81 Jahren der
frühere Polizeirichter des Bezirkes Worship Street,
Mr . William Armstrong. Er war es, der den berüchtig¬
ten George Barrington verhaftete."

Das ist alles . Als Nachruf für einen zweifellos hoch an¬
gesehenen Bürger und Justtzbemnten nicht gerade erschüt¬
ternd. Aber dennoch: welcher Inhalt in wenigen Worten!
Hier haben wir beides : Lebensweisheit und Ironie . Die
Lebensweisheit , heute so gültig wie vor hundert Jahren:
Bilde dir nichts ein auf deine Ehrbarkeit und Bürger¬
tugend und Magtstratsgewalt ! Bleibe sttll und demütig!
Denn wenn du nichts weiter gewesen bist, als ein braver

Mßttxigen
führt ab, es wirkt sehr milde,
versuch es , und Du bist im Bilde.

Gründen nicht in einem ewigen Kriege mit den aus¬
ländischen  Dahnen befinden dürfen, was der Fall wäre, wenn
di« österreichischenDahntarife nicht endlich den ausländischen
an g epa ß t würden. Cs handle sich hiebei aber nicht allein um die
Höhe der Tarife, sondern auch um das T a r i s sy ste m. Wenn
dies geschieht, erklärt die Dundesbahnverwaltung, wäre es ihr
möglich, die österreichische Wirtschaft in zoll- und handelspolitischer
Beziehung mehr zu unterstützen als dies bis jetzt der Fall war.
Das sind die Gründe, mit denen

der österreichischenVolkswirtschaft eine jährliche Mehrbelastung von
rund 37 Millionen Schilling

mundgerecht gemacht werden sollen. Die Tariferhöhung soll nämlich
auS dem Personenverkehr  eine Mehreinnahme von 16 und
aus demGüterverkehr «ine solche von 21 Millionen Schilling
bringen. Um diese Beträge durch die Tarifreform hereinzubringen,
plant die Bundesbahnvenval1 ung für die Erhöhung namentlich
jene Relationen  heranzuziehen, innerhalb deren sich der
Masfenverkehr  abwickelt. Beim Personenverkehrist gegen¬
über der ersten Nachkriegszeit eine wesentliche Verschiebung in der
Weife eingctretcn, daß der Fernverkehr  wesentlich ab -
genommen , der Nahverkehr  jedoch starkz ug e n 0 mmen
hat. Beim Güterverkehr wiederum spielen jetzt die Massen¬
güter  die Hauptrolle, während früher diese Rolle die Hochtarif¬
güter spielten. Die Bundesbahnverwaltung plant deshalb beim
Personenverkehr die Erhöhung im Nahverkehr  und beim
Gütewerkehr ebenfalls im Nahverkehr und bei den
Massengütern  vorzunehmen.

Nach der Statistik des Jahres 1927 entfallen von den 99.7 Mil¬
lionen Reisenden 89.5 Millionen oder fast 90 Prozent auf Strecken
von 1 bis 50 Kilometer. Für diese Strecken ist eine Erhöhung
der Persvnenzugstarife für die zweite und dritte Klaffe von 20 bis
33 Prozent geplant. Für Strecken zwischen 50 und 80 Kilometer,
auf die rund sechs Millionen Reifende entfallen, erhöht sich der
Prozentsatz sogar aus 36 Prozent. Auch in der Stufe 80 bis
170 Kilometer, auf die 3.2 Millionen Reifende entfallen, zeigt sich
eine Steigerung von 30 Prozent. Erst im sogenannten Fern¬
verkehr  tritt entweder eine nur mäßige oder gar keine Er¬
höhung, auf ganz großen Strecken sogar eine E r m ä ß i g u n g der
jetzt geltenden Tarife ein. Eine Ermäßigung der Schnell-
zu g s ta r i f e in den Stufen von 1 bis 50 Kilometer fällt wenig
ins Gewicht, da die Schnellzüge für derart kurzer Fahrten kaum in
Betracht kommen. Eine Milderung  dieser Erhöhung des Per-
sonentarifes soll durch die Einführung von übertragbaren
D l 0 ckka r te n für Strecken bis 250 Kilometer clntreten, die in
allen Relationen nur eine zehnprozentige  Erhöhung gegen¬
über dem geltenden Tarif aufweifen. Eine weitere Erleichterung
der überaus drückenden Tariferhöhungkönnte durch die Ein¬
führung von ermäßigten Sonn - und Feiertags¬
karten,  wie solche im Deutschen Reiche bestehen, erreicht werden.

Im Güterverkehr  werden, wie bereits erwähnt, in der
Hauptsache die Massengüter,  und zwar auf kleinen und
mittleren Entfernungen getroffen, während auf größere Ent¬
fernungen nur eine mäßige Erhöhung der geltenden Tarif« ein-
tritt, die bei Entfernungen über 900 Kilometer ganz verschwindet.
Es ist aber festznhalten, daß die Ermäßigungen der Frachttarife
mit steigender Entfernung nicht so allgemein sind als dies bei den
Personentarifen der Fall ist. Nach den Angaben der Bundesbahn-
Verwaltung beträgt der Kohlen-, Erz-, Holz-, Sand- Zement- und
Ziegelverkehr 67 Prozent des gesamten Gütewerkehres. Nur
33 Prozent entfallen auf alle übrigen Artikel. Don derV e rke hr s-
steigerung  im Jahre 1927, die dem Jahre 1926 gegenüber
260.000 zehntonnige Waggon beträgt, sollen über 90 Prozent aus
die genannten Massengüter  entfallen. Diese Verkehrs¬
steigerung  ist natürlich sehr einladend, gerade diese Massen-
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Bürger und tüchtiger Polizetrichter, so hast du auf einen
tönenden Nekrolog keinen Anspruch, und die Spuren
deines musterhaften Evdenwallens sind bald nach deinem
Tode verwischt. Die Ironie : Hast du aber den Ehrgeiz,
auf die Nachwelt überzugehen und noch nach hundert
Jahren genannt zu werden, so leiste etwas ganz Großes
in Politik , Kunst, Wissenschaft oder Verbrechen, oder, wenn
du das nicht kannst, so sorge wenigstens dafür, daß dein
Name irgendwie mit dem einer berühmten oder doch be¬
rüchtigten Persönlichkeit in Verbindung gebracht wird.

Der Polizetrichter William Armstrong hat nach dem letz¬
teren Rezept gehandelt. Hätte dieser rechtschaffene Mann
es unterlassen, sich im gegebenen Moment in Beziehung
zu dem Verbrecher George Barrington zu setzen, indem
er ihn verhaftete, so würde uns nicht heute, hundert Jahre
nach seinem Tode, sein Name aus derselben Nmnmer der
„Times " entgegenleuchten, in der wtr die Namen Musso¬
lini , Stresemann , Poincarö , Schubert, Barrington und
Raubmörder Detinis finden.

Wer war George Barrtngton ? Ich bin der Sache auf
den Grund gegangen und stellte immerhin fest, daß es
leichter war, näheres über ihn zu erfahren, als über
seinen Zeitgenossen und Festnehmer William Armstrong.
Polizetrichter William Armstrong ? Mein englischer Be¬
kannter schüttelte verneinend den Kopf. Kenne ich nicht.
In London? — Allerdings , bestätigte ich, aber leider schon
vor hundert Jahren verstorben. — Ach so, na. Sie ver¬
langen aber auch ein wenig viel . — Und der berüchttgte
George Barrington , fragte ich weiter, können Sie mir
über ihn etwas mittetlen ? — Mein Freund bekundete so¬
fort Interesse . — George Barrtngton , der Gentleman-
Taschendieb? — Ich meine den George Barrtngton , der
vor hundert Jahren gelebt hat, ergänzte ich vorsichtig. —
Natürlich doch, bestätigte mein Freund , der George Bar¬
rington , der sich eine Einladung ins Schloß zur Geburts¬
tagsfeier der Königin Karoltne erschwindelte und bet
dieser Gelegenheit dem Premierminister einen diamante¬
nen Orden vom Brustaufschlag stibitzte.

Also George Barrtngton , der Gentleman -Taschendieb,
ist heute noch in England in jedermanns Erinnerung . Da
mir dieser interessante Zeitgenosse Georg IV. und seiner

guter mit einer Tarif st eigerung  zu treffen. Die Bundes¬
bahnverwaltung will von dieser Tatsache auch recchllch Ge¬
brauch  machen.

Sie erklärt zwar, daß die Steigerung der Gütertarife im Durch¬
schnitte nur 11 Prozent beträgt, bei näherem Studium stellt sich
aber heraus, daß bei kleinen und mittleren Entfernungen die
Steigerung eine wesc » tlich höhere  ist.
So beträgtz. D. bei den Artikeltarisen für Zement  die Er,

Höhung 22, für Erde , Steine , Drainröhren , Torf 23,
für Schleis -, G r ub  e- und B r en n h0 l z 16, für Rund«
Holz 14, für Dünger mit t «l 12 bis 16, für Milch 33, für
Zeitungen in Ballen 17, für Kalk 13, für Ziegel,
Schamotte,  K 0 a l i n 25 bis 30 Prozent. Diese wenigen Der,
spiele könnten noch durch eine ganze Reihe anderer Beispiele er¬
gänzt werden. Die Erhöhung für Kohle  bis zu 100 Kilometer
betragtz. D. 20 Prozent. Lediglich für JnIandSkohleist nur ein«
Erhöhung von 16 Prozent vorgesehen, um den Inlandsgrüben di«
Konkurrenz mit der Auslandskohle zu ermöglichen. Für denH 0 l z-
verkehrist  durch die Wiedereinführungdes R eexp edi t i 0 n s-
oerkehres  eine Abschwächung der größten Härten der Tarif¬
erhöhung vorgesehen. Eine Erleichterung für andere Warengattun¬
gen ist nur durch Schaffung neuer Artikel- und Exporttarise möglich.

Die österreichische Volkswirtschaft steht demnach vor der Lösung
einer überaus schwierigen Frage.  Sie wird sich bei der
Ueberprüfung derselben auch zu fragen haben, ob nicht durch er¬
höhte Sparsamkeit  die Dundesbahnverwaltung selbst  zu
einer Erleichterung der finanziellen Situation der Oestcrreichischen
Bundesbahnen beitragen könnte, um eine Tariferhöhung in der ge¬
planten Höhe vermeiden  zu können. Bei einer großzügigen
Beurteilung des vorliegenden Problems wird man auch an der
Frage der Fortsetzung der Elektrifizierung  nicht gut
vorübergehen können, will man nicht weitere Tariferhöhungen in
die Hände des kohlenliefernden Auslandes legen.

paileipolitik«ab Kriegsührmig.
Don Oberstleutnantv. Lützo« .

Der von der Großdentschen Bolkspariei im Nattonal-
rate eingebrachte Antrag ans Entpolitisierung der
Wehrmacht nach deutschem Vorbilde  kann in
seiner Bedeutung für das Volksganze nur dann richtig
erfaßt werden, wenn seine milttärische Notwendigkeit
zur Grundlage der Abschätzung gemacht wird. Das
Kriegsheer ist seiner Hauptbesttmmung nach das Macht¬
mittel der Außenpolitik. In zweiter Mission bildet es
den letzten und stärksten Rückhalt der verfassungsmäßigen
Staatsgewalt . In beiden Fällen ist bas Kriegsheer
Vollzugsorgan des Staates . Um als solches seinen Zweck
erfüllen zu können, bedarf es eines einheitlichen, von
Vaterlandsliebe getragenen, unentwegt auf bas urlli-
tärische Ziel gerichteten Geistes, der Willensstärken,
straffen, foldattschen Führung und höchstentwickeller
Kampfmoral. Um das Kriogsheer zu verläßlichem Gehor¬
sam zu erziehen, um es unbestechlich zu machen, darf es
weder den Einflüssen parteilicher Jntevessenpolittk, noch
der Verwirrung ausgesetzt werden, die durch einander
entgegenstehende Meinungen gestiftet wird. Dies ergibt
die Notwendigkeit der Neutralisierung  des Heeres.
Sie wurde in Deutschland auch in den Tagen der revo-
lntionären Hochflut nicht übersehen. Oesterreich ist der
einzige Staat  Europas , der sein Heerwesen als
freien Kampf boden den Parteien preisge¬geben  hat.

Wie sehr cs notwendig ist, unsere Wehrmacht wieder
völlig ihrem kriegerischenElemente zurückzugeben, davon
möge die Aufgabe zeugen, die unserem Berufsheer bei
der Verteidigung der Neutralität Oesterreichs znfältt.
Um das Beispiel zu verstehen, müssen wir uns zunächst
von den hergebrachten Anschauungen der Vorkriegszeit
und der Zeit des Weltkrieges loslösen . Es steht heute in
Europa nicht mehr wie in vergangenen Tagen Bolks-
heer gegen Volksheer, also Masse gegen Masse, sondern
die Qualität gegen die Quantttät , das kleine bewegliche
Berufsheer von höchster Kampfausbildung und Kampf¬
moral gegen den Ichthyosaurus des Rekruten-

Königin Karoline bisher leider gänzlich unbekannt war,
mein Freund im übrigen von ihm nur die Geschichte mit
dem Diamantorden wußte, verschaffte ich mir aus der
Leihbibliothek „Fünfzig berühmte Verbrecher des neun¬
zehnten Jahrhunderts ". Ein prächtiges Buch. George
Barrtngton nimmt in dieser Walhalla dunkler Ehren-
Männer den besten Platz ein. Das erste Kapttel. Eine
Lebensbeschreibung des verdienstlichen Polizeirichters
Armstrong existiert, soweit ich feststellen kann, nicht. Aber
das ist auch wohl kein Verlust , denn es ist kaum anzu¬
nehmen, daß eine Biographie dieses Gerechten sich so span¬
nend lesen würde, wie die des Sünders Barrington . Der
Mann war ein Vorläufer des falschen Prinzen Domela.
Sohn eines Silberschmieds, begann er seine Laufbahn als
Schauspieler. Ob das Zufall oder planmäßige Vorberei¬
tung auf den eigentlichen Lebensberuf war, ist nicht er¬
sichtlich. Jedenfalls blieb Barrington nur zwei Jahre bei
der Bühne und widmete sich dann der Dieberei . Auch als
Taschendieb ging er stufenweise vor. Zunächst betätigte er
sich als gemeiner Vertreter dieser Berufsklasse auf Jahr¬
märkten und Pferderennen , ohne sich über seinen jewei¬
ligen engeren Wirkungskreis in der Provinz hinaus einen
Namen zu erwerben. Bald aber verlegte er den Schauplatz
seiner Tätigkeit nach London, und hier nicht in die Diebs¬
viertel im Osten, sondern mitten in das fashionable West¬
end. Er verschmähte die kleinen Kniffe der bescheideneren
Mitglieder der Zunft und verlegte sich auf wohlvorberet-
tete „Coups " unter Verwertung seines hervorragenden
Schauspielerialents . Barrington verkehrte in der aller¬
besten Gesellschaft nacheinander als Lord, als aus Urlaub in
London weilender Diplonmt im Außendienst und als geist¬
licher Würdenträger. An der Geburtstagsfeier der from¬
men Königin Karoline nahm er in der Rolle eines
Bischofs aus der Provinz teil. Der bei dieser Gelegen¬
heit ausgeführte Ordensüiebstahl besiegelte den Ruhm d-L
vielseitigen Schwindlers , von dessen Taten zwar das ganze
Land wiöerhallte, dessen Person aber jahrelang allen Nach¬
stellungen und Netzen entschlüpfte. Bis eines Tages der
Polizetrichter William Armstrong den Halun -en entlarvte
und eigenhändig verhaftete und damit einen Abglanz des
Ruhmes erhaschte, der um das Haupt seines Opfers leuch-
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Heeres , der seine Eisenmassen durch das Land schleppt.
„Rekruten Heer" ist die Bezeichnung für ein Heer mit
übermäßig verkürzter Dienstzeit bei stetig sich steigernden
Anforderungen an die Ausbildung. In welcher Weise
ein Berufsheer kämpft, darüber gibt die allgemeine Be¬
trachtung Aufschluß, die Oberstleutnant Boelke  ge¬
legentlich der Besprechung der großen Reichswehr¬
manöver 1928 (Hiudenburg-Manövcr ) im letzten Hefte
der schweizerischen Monatsschrift für Offiziere aller
Waffen veröffentlicht hat. Er schreibtu. a.:

„DaS Abbrechen eines Gefechtes, sammelnde Be¬
wegungen unter dem Schutze schwacher Dicherungs-
schleter und das Herumwerfen ganzer Divisionen in
einer neuen Richtung, das alles sind Dinge, die ein
hohes Maß  taktischer Truppenansbildung voraus¬
fetzen. Mit den bis zu zwölf Jahren dienenden Mann¬
schaften der Reichswehr, mit Offizieren, die fortwährend
Kurse, Uebungsritte , Krtegsspiele usw. mitmachen,
und — ganz abgesehen von eigener Liebe zur Sache —
schon durch den starken Wettbewerb zu Höchstleistungen
angespornt werden, läßt sich dies alles zweifellos auch
unter der Einwirkung des scharfen Schusses durchführen.
Die zahlreichen Maschinengewehre, die überall an wirk¬
samster Stelle versteckt sind, geben auch den spärlichen
Schleiertruppen den Anstrich erheblicher Kräfte, wäh-
rend die Regimenter zu neuem Stotze abmarschieren.
Sowohl in den Gefechts- wie Rückzugsbewegungen
dieser Berufstruppe äußert sich Unsichtbares, Unfaß¬
bares . Eine solche Truppe von Einzelkämpfern
darf nicht im Stellungskriege festgelegt werden, sie sucht
ihre Stärke in der Bewegnng,  im Anpacken schwer¬
fälliger, mit libermäßigem mechanischen Trotz belasteter
Rekrutenheere und darin , daß sie sich in blitzartigen Be¬
wegungen vervielfacht. Sie muß und kann auch gar nicht
anders , als mangelnde technische Rüstung durch körper¬
liche und geistige Leistungen ersetzen."
Aus dem Gesagten läßt sich erkennen, unter welchen

Voraussetzungen unser Bundesheer , die ihm vom Heeres¬
minister zugedachte Aufgabe „Bewahrung der Neutralität
Oesterreichs" wird erfüllen können. Diese Boraussetzun-
gen sind: eine im Höchstmaße tatkräftige und geschulte
Führung , vollkommene Fachausbildung und die Er¬
haltung des Heeres auf vollem Stand . Es bedarf der
vollsten Konzentriernng für eine Aufgabe der Krieg¬
führung , für die die moderne Geschichte noch kein her-
anziehbares Beispiel aufzuwetsen hat. Hier handelt es
sich, einfach gesagt, um die Sicherung der Selbst¬
behauptung des Staates.  Die hiezu erforderliche
militärische Einheit durch parteipolitische Programme
unterwühlen zu wollen, heißt den Bestand des
Staates in Frage stellen.

Der Schutz de« Ganzen bedingt die Befreiung d»S
Heeres von der Parteipolitik . Damit ergibt sich auch Me
Ausnahmsstellung des Heeresmini  st er  S.
Seine Maßnahmen sind von der Entwicklung abhänglg,
die das Kriegswesen ntmtnt, und können nicht den
Wünschen einer Parteileitung untergeordnet werden.
Dies verkennen, heißt die Aufgabe des Heeresmintstcrs
verkennen. Kriegführung und Parteipolitik
sind unvereinbar.  Diese Erkenntnis hat in Deutsch¬
land auch zur Entpolitisierung des Reichs-
wehrmintsters geführt,  wofür Getzler und
Gröner  die Beispiele sind.

Völlig ausgeschlossen beim modernen Berufsheer ist
das Hineinsptelen der Parteipolitik bei der Ernennung
der Truppenführer . Bet der Aufgabe, die dem Berufs¬
heeres tm Kriegsfälle zufällt , sind für die Kampffübrung
auf das äußerste erprobte Offiziere von größtem Wage¬
mut und höchster militärischer Begabung erforderlich.
Der Parteipolitik bet der Ernennung der Trup¬
penführung  eine mitentscheidende Stimme einräumen,
heißt die Kriegführung vernachlässigen  und
einen sinnlosen AdministrattonSterror  auf¬
richten.

Bei Rekrutenheeren können begangene taktische Fehler
durch den Einsatz neuer Massen und neuen Materials
ausgeglichen werden, beim Berufsheer führen sie bald
zur Katastrophe und augenblicklicher Nieder¬

tete. Barrirrgton wurde verurteilt und nach dem austra¬
lischen Sträflingslager Botany Bay deportiert. Dort be¬
nützte er die kargen Mußestunden, die schwere Zwangs¬
arbeit ihm übrig ließ, zum Dichten. Aber seine Gedichte
waren wohl nicht so bedeutend, wie seine Taten . Der
König der Diebe war kein Dichterfürst. Immerhin hat
eines seiner Erzeugnisse Aufnahme in die „Fünfzig Ver¬
brecher" gefunden. Die nachstehende Stelle daraus beweist,
daß Barrtngton , wenn auch kein Dichter von Gottes Gna¬
den, so doch ein Mann von Humor war:

Ich war ein Dieb, doch schlug ich niemand tot,
Und eines müßt ihr mir schon zugestehn:
Ich ging nach Botany Bay als Patriot

- Und murrte nicht, denn England hieß mich gehen!

humoristisches.
Der Professor.

PolizeibeaNiter:  Sie waren, Herr Professor, beim Auto¬
unfall zugegen und dürften wohl sich die Nummer des Autos ge¬
merkt haben

Professor:  Beüaure, ich habe die Nummer vergessen Ich
Hab' mir bloß gemerkt, dah die Nummer des Autos mit sich mul¬
tipliziert, dann Kubikwurzel gezogen, genau ein Zehntel der
Nummer de» anderen Autos war.

Dle Einbrecher.
Hausfrau  lwird durch einen plötzlichen Lärm geweckt, noch

tm Hai',schlaf): .Bist dus mein kleines Hunderl?"
DersineEinbrecher  lzum anderen im Flüsterton): „Leck'

ihr schnell die Hand ab."
Der gute Ehef.

„Sie haben mir versprochen, Herr Ehef. meine Gage zu er¬
höhen. wenn Sie mit meiner Leistung zusrieden sind Nun bin ich
genau seit einem Jahr in Ihrem Betrieb"

»Allerdings ich bi» aber mii Ihnen nicht zufrieden."
„Weshalb nicht?"
„Das fragen Sie noch? Sie verlangen doch Gehaltserhöhung.

ringung  des Staates . Beim Berufsheer wird von der
Führung der stete taktische Erfolg verlangt : weist sie nicht
die erforderliche Qualität auf, dann ist die Staatsver¬
teidigung aussichtslos.

Der Heeresminister kann daher, wenn ihm hiezn das
Recht znsteht, wohl die Truppenführer ernennen, aber er
kann sie nicht auswählen. Ist er ziviler Parteiminister,
so gebricht es ihm an den militärischen Fachkenntnissen,
ist er Fachminister, so fehlt ihm die Zeit nm den er¬
forderlichen, vielseitigen, persönlichen Kontakt mit der
Truppe dauernd aufrechtzuerhalten. Für die Auswahl der
'Truppenführer ist daher der Heeresinspektor (in
Deutschland der Chef der Heeresleitung) als das eigent¬
liche verantwortliche Element schon deshalb anzusehen,
weil er im Kriege der Heerführer  ist . Er wird daher
festzustelten haben, welche Offiziere nach ihrer mili¬
tärischen Gesamtaualifikation  und seiner, bet
den vielfachen Inspizierungen gewonnenen persönlichen
Auffassung für verantwortliche Posten geeignet sind. Jede
andere Art der Besetzung dieser Posten bei der Truppe,
mutz vom militärischen Standpunkte aus als unhaltbar
bezeichnet werden. Damit der Heeresinspektor die taktische
Schlagkraft des Bundesheeres gewährleisten kann, müssen
seine Befugnisse aus jene des deutschen Chefs der Heeres¬
leitung erweitert werden.

Die Behandlung, die die auf die Entpolitisierung der
Wehrmacht gerichtete Vorlage tm Nationalrate erfahren
wird, wird zeigen, ob den Abgeordneten der partei¬
politischen See len fang  auf dem geringfügigen
Gebiete des Bundesheeres oder die Staatsverteidigung
als das Wtchttgere erscheint.

Srientlräume des italienischen Fa'chlsmus.
V. Kairo, Ende November (Originalbertcht).

Professor Ambrosini,  der bekannte Theoretiker der
faschistischen Orientpolittk, hat ein Buch über die Orient¬
probleme Italiens geschrieben, das nicht nur für die
Fachleute, sondern auch für einen breiteren Leserkreis
Europas von besonderem Interesse sein dürfte, weil der
in Italien sehr einslutzreiche Verfasser bei der Behand¬
lung einer Spezialfrage der italienischen Außenpolitik
zugleich auch das Problem des Weltfriedens und der
Revision der bestehenden Friedensverträge berührt, .'im«
b-osini klagt bitter über die Ungerechtigkeit  der
Alliierten, die Italien bei der Verteilung der Krtegsb-ute
betrogen hätten. Zwar konnte Italien seine Vereinigung
mit den Provinzen Oesterreich-Ungarns durchsetzen, aber
in der lebenswichtigen  Frage des Orients Hütten
die Franzosen und die Engländer ihre Feindseligkeit
gegen Italien unverhüllt gezeigt.

Italien sei arm an Rohstoffe» mrd reich an Meuschen-
matertal, Wohin soll der Bevölkerungszuwachs, der jähr¬
lich ungefähr 400.000 Seelen beträgt, geleitet werden?
Nordamerika sei für die Einwanderer so gut wie gänzlich
gesperrt (die haben genug von den Italienern ! Anm.
d. Red.) und tn den Nachbarländern — Frankreich, der
Schweiz, Oesterreich— sei man mit der eigenen Arbe.ts-
losigkeit zu stark beschäftigt, um neue Einwandererrnasien
aufnehmen zu können. Stur der Orient mit seinem für
die Italiener günstigen Klima hätte das klassische Land
einer italienischen Kolonisation großen Stils werden
können. Hier aber hätten die AUtterten Italiens Inter¬
essen vollkommen ignoriert und die italienischen An¬
sprüche stets abgelehnt. Der egoistische  Widerstand
der Entente sei durch die Schwäche der parlamentarischen
Regierungen Italiens der Kriegs- und Rachkriegsp rtoöe
womöglich noch gestärkt worden. Die günstige Gelegen¬
heit sei verpaßt morden, eine rechtliche Basis Mr ein
starkes Vordringen sei jetzt durch nachträgliche Verhand¬
lungen nicht mehr zu erreichen und beute feien Aegypten,
Palästina und Syrien für die Italiener fast ebenso ver¬
riegelt, wie die Vereinigten Staaten.

Was soll nun geschehen? Ambrosini zeigt keinen prak¬
tischen Ausweg. Den Ruf nach einer für Italien gün¬
stigen Revision der Friedensverträge muß er 'clbst als
einen platonischen  Wunsch, der keine Aussicht auf
Erfolg hat, verzeichnen. Denn England und Franraeich
haben ja keinen Grund , einer Wtederaufrollung der ge¬
fährlichen Orientfrage zuzustimmen. (Auch sonst wird
Italien einer „Revision" aus dem Wege gehen wollen.
Man denke an SUdtirol ! Anm. d. Red.)

Es scheint aber, daß Ambrosint auch nicht beabsichtigte,
praktische Vorschläge zu unterbreiten . Er wollte vielmehr
die historisch-ökonomischen Ansprüche Italiens tm Orient
tn einer zusammenfassenden einheitlichen Theorie ver¬
einigen und dem italienischen Drang nach dem Orient eine
wissenschaftliche (?) Basis geben. Die Berwirk-
tichung dieser Ansprüche überläßt er der aktiven ttolle»
Nischen Diplomatie.

Unwillkürlich denkt man an andere „theoretische"
Werke, über das russische Konstanttnopel, die Seeherrschaft
Englands , die die „wissenschaftlichen" Grundgesetze des
Weltkrieges vorbereiteten.

*

Es kann nicht geleugnet werden, daß sich Italien gegen¬
wärtig tn einer besonders schwierigen Lage befindet. Die
jetzige Krise ist keine vorübergehende Erscheinung der
Stabilisation , sondern eine Folge der großen Kapitar-
armut , die die wirtschaftlichen Anstrengungen Italiens
lähmt. Man ist gezwungen, auf große Aufbauplänc zu
verzichten und die schon begonnenen Arbeiten wesentlich
einzuschränken. Inzwischen wird aber der Bevölkerungs¬
zuwachs immer größer und immer schwieriger wird das
Problem der Arbettsverteilung.

Auch Japan batte kurz nach dem Kriege mit denselben
Schwierigkeiten zu kämpfen: es fand eine vorläufige
Lösung tn der bekannten Formel : „Da wir unser Me.l-
schenmatertal nicht exportieren können, müssen wir den
Export unserer Erzeugnisse forcieren."

Es ist noch zu früh, um die praktischen Ergebnisse Ziefer
schrankenlosen Exportpolitik beurteilen zu können, kbnu
falls kann Italien dem japanischen Beispiel schon deshalb
nicht folgen, weil es infolge seiner geographischen Lage
überall auf eine viel schärfere Konkurrenz kreditstarker
Nachbarmächte stößt, als Japan . Es muß also „Menschen
exportieren", und da wäre der Orient , besonders das

fruchtbare Syrien mit seinen gewaltigen, beute brach¬
liegenden Flächen, tatsächlich das ideale Land für eine
große italienische Bauernemigration.

Deshalb wird auch die Herrschaft über den Orient als
das wichtigste Ziel der italienischen auswärtigen Politik
bezeichnet, das tn dem nach der Ueberzeugung der
Faschisten unvermeidlichen Konflikt zwischen England
nnd A m er t ka erreicht werden soll. Diesen Hoffnungen,
die durch die immer schärfer werdenden englisch-amerh-
kanischen Gegensätze genährt werden, gab Doktor
Pedrazzi,  der ' gewesene Generalkonsul in Jerusalem,
der wegen seiner allzu heftigen italienischen Propaganda
versetzt werden mußte, folgendermaßen Ausdruck: „Wir
werden im kommenden Kriege das erhalten, was wir im
letzten Kriege verloren oder nicht erreicht haben."

Meinungsverschiedenheiten bestehen nur tn der Beur¬
teilung des Kräfteverhältnisses zwischen England und
Amerika und des damit zusammenhängenden Eingreifens
Italiens . Während Dr . Pedrazzi die Aussichten Amerikas
durchaus optimistisch beurteilt , scheirtt Mussolini einer
anderen, für die Franzosen und Engländer viel schmeichel¬
hafteren Auffassung zu sein. Auf diese taktischen
Meinungsverschiedenheitenim eigenen faschistischen Lager
dürfte auch die schwankende Haltung Italiens gegenüber
England und Amerika zrxückgeführt werden. Mussortni,
der trotz seiner heroischen Gesten, im Grunde Realpolitiker
bleibt, sieht keine Veranlassung, um die Ereignisse zu
überstürzen, die seiner Meinung nach sowieso ,um
fatalen, längst erwarteten Ende führen müssen. Er oer¬
sucht nur , sich vorlänftg eine Atempause zu schaffen, um
Italiens Lage durch Verhandlungen und kleine Zuge¬
ständnisse soweit als möglich zu erleichtern. So konnte
er z. B . tn den Verhandlungen über Tunis  einen
Erfolg erzielen, der eine größere italienische Ein¬
wanderung nach der iwrdafrikanischen Küste ermöglichen
wird. So hofft er auch von England gewisse Erleth-
terungen zu erlangen, als Gegenleistung für das ita¬
lienische Entgegenkommen bet der bevorstehend nt, durch
den Mandatsbeschlutz der Mächte vorgesehenen Regelung
der Frage der Heiligen Stätte . Durch diese diplomatische
Tätigkeit wird aber Italiens Aufmerksamkeitvon seine»
Haupifakioren in den.kommenden Ereignissen nicht abge¬
lenkt: Die Bearbeitung der öffentlichen Meinung der
Orientvölker und eine starke schlagfertige Armee. Die
italienische Propaganda tm Orient wird mit einem bei¬
spiellosen Aufwand an G e l d und Energie fortgesetzt und
die gewaltigen Rüstungen in der Heimat werden am
besten durch den letzten Beschluß der Faschisten gekenn¬
zeichnet, die sofortige und vollständige Militarisierung der
Jugend  durchzuführen.

Faschistische Methoden vor Pariser Richtern.
Aus Paris  wird berichtet: Der italienische Arbeiter

di Modugno,  der den Vizekonsul Graf Nardini  in
feinem Pariser Büro erschossen hat, ist, wie bereits kurz
gemeldet, von dem Pariser Schwurgericht zu zwei
Jahren Gefängnis  und 200 Franken Geldstrafe
verurteilt worden. Zwei Jahre Gefängnis für die Tötung
eines Menseln - die Strafe scheint gering zu sein, aber
sie ist in diesem Falle gerecht.

Der kleine italienische Arbeiter, der unter der Anklage
des Mordes vor den Geschworenen stand, und in schlechtem
Französisch fein Schicksal erzählte, wurde während des
Prozeffcs zum Ankläger der Arbeitsweisen der
faschistischen Polizei.  Dieser Modugno ist kein
politischer Verbrecher, er ist kein Anarchist, kein Anhänger
der Propaganda der Tat . Er war nach Frankreich vor den
Schikanen der Polizei geflohen und wollte seine Frau
und sein Kind Nachkommen  lassen, als er Arbeit
gefunden hatte, Frau und Kind durften aber Italien
nicht verlassen. Sie sollten als Geiseln für den ent¬
flohenen Modugno dienen, falls dieser im Auslande gegen
den Faschismus arbeiten würde. Der einsame Mann in
Frankreich war in Verzweiflung. Er wollte noch einen
Versuch unternehmen und tm Konsulat die Reiseerlaub-
nis für seine Frau und sein Kind erwirken, und er wollte
sich töten, wenn dieser Weg umsonst war. Aber er war
überreizt und hoffnungslos . Was der Vtzekonsul Graf
Nardtnt ihm sagte, hielt er für Hohn und Drohung . Mit
Unrecht, wie er vor dem Richter zugab, aber in der Stund«
des Besuches war er fassungslos. Er zog den geladenen
Revolver aus der Tasche. „Sie wollen mir Frau und
Kind nehmen," rief er, „das kann nicht sein, das dürfen
Sie nicht, das werden Sie nicht." Zwei Schüsse knallten»
schwerverwundet sank der Konsul vom Stuhl.

In einer meisterhaften Rede schilderte der Verteidiger
Torrss,  wie dieser arme Teufel tagelang das einzige
Buch immer wieder las , für das er Interesse hatte —kein
polittsches Werk, sondern das Kursbuch der Eisen¬
bahn,  aus dem er die schnellsten Züge für seine Frau und
sein Kind heranssuchte. Dann , als das Geld znr Reise ab-
geschickt war , als er den Brief erhalten hatte: „Wir
kommen!", da mutzte er erfahren, daß Frau und Kind
unter irgend welchen Vorwänden zurückgehaltenwurden,
daß sie nicht reisen durften, daß er noch länger , vielleicht
für immer, allein bleiben müsse in der großen Stadt . Er
dachte an ein junges und schon verlorenes Leben: er
wollte sich rächen und schoß.

Vorher hatten für den armen Maurer viele Zeu¬
gen  ausgesagt , die viel feinere und größere Leute waren,
als dieser einfache Arbeiter. Frühere Abgeordnete der
italienischen Kammer, Schrifffteller, Redakteure, auch be¬
kannte Publizisten, wie der große Reporter Albert
L andres,  sie alle wußten nichts von dem Maurer di
Modugno, aber sie wußten manches von der Methode der
faschistischen Justiz . Der in der Verbannung lebende
Rechtsanwalt Modigliani  sprach von den Mördern
des Sozialisten Matteotti und nannte als den Mann , der
die Verantwortung für die Tat des Faschismus trage,
Mussolini.  Gewaltige Erregung . Der Präsident ver¬
bot mit scharfen Worten die Fortsetzung dieser Zeugen¬
aussage. Modigliani schmieg. Albert Londres sagte aus,
daß er oft Zeuge tragischer Abschiedsszenen in den
italienischen Häfen gewesen sei. Väter wurden von ihren
Kindern getrennt, Frauen von ihren Männern , aus
Gründen der höheren Politik. Einmal bekam sogar ein
Mann , dessen Frau vom Schiff heruntergeholt wurde,
einen Waünsinnsanfall . Er griff den Schiffsoffizier an,
der doch nur tun mutzte, was die Polizei ihm befohlen
hatte. Beinahe wäre dieses Erlebnis auch ein Fall ge¬
worden wie die Tötung des Konsuls Nardini.
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Diese Aussagen wirkten. Das Verbrechen des Mordes
wurde von den Geschworenen verneint. Das Vergehen
der Körperverletzung mit tödlichem Ausgange erhielt die
zulässige Höchststrafte, zwei Jahre Gefängnis.

Faschistiche Proteste gegen das Urteil.
KB. Rom. 30. Nov. „Imperv " fordert alle Frontkämpfer,

die in Verteidig  u n g F r a n kr e i chs im Weltkriege
Auszeichnungen  erhalten haben, auf, sie infolge
des Pariser Urteils gegen den Mörder des italienischen!
Vizekonsuls z u r ii ckz n schi cke n.

@kcl4f$eftun(h
Die Unsicherheit der Rechtspflege in Mietsachen.
Ist die Vereinbarung eines Panschalmictzinses gültig

oder nicht?
Die Mängel des geltenden Mietengesetzes und die Unhaltbar-

beit des Zustandes, daß in Ermangelung eines Rechtsmlttelzuges
gegen die Entscheidungen der Mietkommission jede einheitliche
Judikatur in den ihr zugewiesenen Rechtsgedieten fehlt, liehen
in krasser Weise zwei vor kurzem bei der Mietkommission beim
Bezirksgerichte Innsbruck stattgefundenc Verhandlungen auf-
schetnen. Die Vorgeschichte der beiden Fälle ist folgende:

Ein Hausbesitzer in der Nähe von Innsbruck hatte mit einem
Mieter einen Pauschalzins  von monatlich 45.— S dergestalt
vereinbart, das; gegen Zahlung dieses Betrages alle den Meter
nach dem Mietengcsetze tresfeuüen Ausivendungen (Instandhal-
tungszins . Reparaturen, verhältnismäßiger Anteil an den Be¬
triebskosten. Abgaben usw.) und außerdem die Beleuchtung der
Mleträume vom Vermieter getragen werden. Dennoch beantragte
der Mieter bei der Mietkommission die Festsetzung des gesetzlichen
Mietzinses mit der Begründung, daß der vereinbarte Pauschal,zins
das gesetzliche Ausmaß überschreite. Die Mietkoinnnssion hat
damals auf Grund der vom Vertreter des Vermieters (Doktor
T h o m m a. Kanzlei Rechtsanwalt Dr. Weber)  entwickelten
Rechtsanschauungdiesen Antrag des Mieters mit folgender Be»
grün düng  abgewiesen : „Nachdem zwischen beiden Teilen ein
Pauschalmietzins vereinbart wurde, und in diesem Vertrage der
Mieter sich verpflichtet hat. monatlich 45.— S zu bezahlen, wäh¬
rend der Vermieter die Bestreitung der Erhaltungsauslagen,
öffentlichen Abgaben usw. auf sich genommen hat, und das Wesen
des Pauschalbetrages darin besteht, daß für die Dauer desselben
auf die Verrechnung  des gesetzlichen Zinses verzichtet
ist, ivar der Antrag als unbegründet abzuweisen."

Nunmehr brachten drei andere Mieter, die im g l e i che n Hause,
im gleichen Stock, die gleiche  Wohnung um den gleichen
Pauschalzins innehaben, gegen den gleichen  Vermieter bei der
gleichen  Mietkommission den gleichen  Antrag aus Fest¬
setzung des gesetzlichen Mietzinses ein. Trotzdem also der aenaue
gleiche  Tatbestand vorlag, stellte sich diesmal die Mietkommis-
sion auf den genau gegenteiligen  Standpunkt und erklärte,
daß die Vereinbarung des Pauschalzinses ungültig  sei.

Die Auswirkungen einer derart widersprechenden Rechtsspre¬
chung auf das Vertrauen der Bevölkerung zur heutigen Rechis-
pjtage bleiben besser unerörtert. Im übrigen erscheint aber der
erste Spruch der Mietkommission auch aus folgenden Erwägungen
durchaus richtig: Der 8 26 M.-G. gibt der Mctkommission das
Recht, auf Antrag über die Zulässigkeit des begehrten Mietzinses
zu entscheiden. Im 8 2 M.-G. heißt es. daß der Mietzins den
gesetzlichen, aus Grundzins. Instandhaltungszins und verhältnis¬
mäßigem Anteil an den Auslagen bestehenden nicht übersteigen
dürfe. Dennoch muß die Vereinbarung eines Pauschalmiet,zin-es
gültig sein, weil aus seiner Entrichtung noch nicht behauvtet wer¬
den kann, daß die zulässige Grenze überschritten sei. Diese Grenze
muß ja augenblicklich noch nicht bekannt  sein , sei es , daß
die Bertragsteile überhaupt um die Errechnung der einzelnen
Pasten sich nicht mehr kümmern und die Belege nicht mehr vor¬
handen sind, sei es, daß erst ein größerer Zeitraum die geeignete
Berechnungsgrundlage sein würde. Die Vereinbarung des Pau¬
schalzinses ist also nichts anderes, als ein nach dem Mietengesetz
durchaus möglicher Verzicht auf Rechnungslegung.  Nach
8 4 M.-G. hat der Mieter zwar das erzwingbare Recht auf Einsicht
in die Rechnungsbelege, doch kann auf dieses Recht — da eine
ausdrückliche Gesetzesbestimmungnicht entgegensteht— zweifellos
gültig verzichtet werden.

Schließlich ist zu bedenken, daß nach 8 2 M.-G. der Mieter einen
..verhältnismäßigen " Anteil an den Reparaturkosten, öffentlichen
Abgaben, Betriebskosten usw. zu tragen hat. Dieser „VerhAtnis-
betrag" kann entweder auf Grund der gelegten Belege jeweils
errechnet oder aber durch freie Willeuseinigung zwischen Mieter
und Vermieter in Form eines Pauschalbetrages einverständlich
unter Verzicht auf Rechnungslegung festgesetzt werden, ohne daß
durch diese Art der Ermittlung des Verhältnisbetrages zwingende
Gesetzesvorschriftenverletzt würden.

Die Erwerbsteuer beim Ruhen eines Gewerbes.
ä. Wien, 30. Nov. Der Hausbesitzer Ambros Rohracher

in L i e n z brachte gegen die Bemessung seiner Einkommen- und
Erwerbsteuersowie auch dagegen. Laß er auch für die Realitäten-
vermittlung besteuert wurde, obwohl er dieses Gewerbe abgemel-
öet hatte, de» Rekurs au die Berufungskommiffion
für Tirol  ein . Dieser Berufung wurde teilweise stattgegeben,
indem das steuerpflichtige Einkommen entsprechend herabgesetzt
wurde. Im übrigen wurde die Berufung abgewiesen. Der Be¬
schwerdeführer sei mit Vorhaltsdekret der Bezirkssteuerbehörüe
aufgefordert worden, eine detaillierte Aufstellung  des
Einkommens aus Grund- und Hausbesitz zu liefern, sei aber die¬
sem Auftrag nicht nachgekommen, sondern habe dieses Einkommen
nur schätzungsweise  angegeben . Was die Besteuerung
wegen Realitätenvermittlnng betrifft, so sei der beim Verkaufe
seines Wiener Hauses erzielte Erlös deshalb steuerpflichtig, weil
es sich um eine Veräußerung im Betriebe des Reali¬
tätenhandels  handle.

Rohracher habe laut Bestätigung der Bezirkshauptmannschaft
Lienz sein Reolitütengewerbe keineswegs zurückgelegt Da Reali-
tätenvermittler erfahrungsgemäß ihr Vermittlungsgeschäft auch
derart betreiben, daß sie Realitäten für eigene Rechnung ankaufen
und verkaufen. so spreche ohne Zweifel die Vermutung dafür,
daß dieses Haus vom Bsrufungswerber in Ausübung feines Reali-
tätsnvermittlungsgewerbss veräußert worden fei, zumal der
Gegenbeweis,  daß cs sich um eine Bermögensanlage bandelt,
nicht erbracht  worden fei. Für die Richtigkeit dieser An¬
schauung spreche ferner noch der Umstand daß Berufungswerber
sich mit An- und Verkauf von Liegenschaftenund Gescl>äften öfter
befaßt habe und daß das Haus in Wien unter Mieterschutz
gestanden sei. ein solches Haus aber wohl nicht zu Anlage¬
zweck cn  erworben zu werden pflege.

Gegen diese Entscheidung brachte Ambros Rohracher die Be¬
schwerde an den Verwaltüngsgerichtshof  ein , worin die
Varschreibung einer Erwerbsteuer und des Handelskammerbei¬
trages vom Realitäten- und Geschäftsvermittlungsgewerbe mir
der Begründung bekämpft wird, daß dieses Geiverbe nach einer
bei Ser Steuerbehörde Lienz zu Protokoll gegebenen Erklärung
als ruhend  angemeldet worden sei: Es fei daher die A n -
nähme,  daß der Verkauf feines Wiener Hauses als im Betriebe

BERGIANB
Hest 11/1928 unserer illustrierten Monatsschriftwird in den

nächsten Tagen allen Abonnenten, gleichgültig ob sie die
„Innsbrucker Nachrichten" durch die Post, die Verschleißstellen
oder die Austräger beziehen, kostenlos geliefert.

Mitten in die Weihnachtsstimmungversetzt uns das in drei¬
farbigem Tiesdruck originalgetreu wiedergegebene Gemälde
des Salzburger Malers Max von P o o f ch, das den Titel
dieses Heftes ziert. Eine köstliche Gabe bietet uns Dr. Otto
Kunz  in dem leitenden Aufsatz „Klinge, Glöcklein. klinge!",
einer Darstellung der Geschicke von Mozarts „Zauber¬
slöte"  im Spiegel der Zeiten. Diese Arbeit bietet mehr
als die Geschichte einer Oper, sie zeigt an Hand eines Bei¬
spieles ein ganzes Stück österreichischer Kultur- und Geistes¬
geschichte und wird dank des reichhaltigen, seltenen, zum Test
noch nie reproduzierten Bildermatevials mit Recht auch in
Fachkreisen Aussehen erregen.

Bon den Gärten Sarastros führt uns Annie Francs
Har  rar , die in Salzburg lebende berühmte Welireffende,
in die Ferne der Südsee-Inseln und läßt uns den „Schrei
der Urwaldtrommeln"  in die Ohren gellen. Im
weiteren wird Wesen und Werk des Malers des Titelblattes,
Max von P o o s ch, an Hand einer Reihe bester Arbeiten von
Dr. K u n z liebevoll geschildert. Freundlicher Werhnachts-
märchenton klingt aus den reizenden Scherenschnitten
der jungen Oesterreicherln Elsa D i t t m a n n, über die
Stefanie Bahala  eine instruktive Studie schreibt. Elaire
Patek.  die Modekorrespondentin des „Bergland", hat sich
diesmal ganz besonders reich eingestellt. In entzückenden
illustrierten Aufsätzen plaudert sie über Pelze der Saison
und über das elegante Nachmittagskleid.

Im literarischen Teil des Heftes arbeiteten u. a. mit: Kurt
Heynick«, Alfred Grünewald. Maria Ibele , Susi Wallner,
F. Schrönghamer-Heiindal, Heinrich von Schultern, Roderich
Müller-Guttenbrunn, Vera Grimm, Franz Pohl , Egon Som¬
mer, A. H. Greiszing.

seines Gewerbes erfolgt anzusehen sei, nicht stichhältig.  Der
Verkauf dieses Hauses sei weder im Betriebe eines Gewerbes
noch in spekulativer Absicht erfolgt, sei vielmehr als Kapital  s-
r e a l i s i e r u n g zu betrachten. Ferner sei es unzulässig, den
Gewinn aus dem Hausverkauf ohne Rücksicht auf die Entwertung
des Geldes zu berechnen.

Der Verwaltüngsgerichtshof (Vorsitzender Senatspräsident Dok¬
tor Locker)  hat der Beschwerde gegen die Besteuerung des
RealitätenvermiMungsgewerbes Folge gegeben und dir angefoch-
tene Entscheidungals gesetzlich nicht begründet aufgehoben.
In der Begründung wird u. a. gesagt: Die Entscheidungder poli¬
tischen Bezivksbehörde übersieht, daß das „Ruhen" eines Gewerbes
bloß ein steuerrechtlich relevanter Zustand ist, darin bestehend,
daß ein gewerbliches Unternehmen zeitweilig eingestellt wird:
die Gewerbeordnung kennt hingegen nicht ein Ruhen, sondern nur
eine Zurücklegung  eines Gewerbes als Beendigungsgrund
des Gewerberechtes. Das Ruhen eines Gewerbes ist demnach
ein Zustand, der, wenn vom Steuerpflichtigen geltend gemacht,
mit Rücksicht auf die mit ihm verbundenen Wirkungen durch die
Steuerbehörde festgestellt  werden muß. Die Unterlassung
dieser Feststellung in der rechtsirrigen Annahme, daß die unter¬
bliebene Zurücklegung des Gewerbes schon genüge, die volle
Erwerbssteuerpslichtzu begründen, bildet daher eine Rechts¬
widrig  k ei  t.

Veruntreuung von Maschinen.
Innsbruck, 8. Dezember.

Bor einem Schöffensenale des Landesgerichtes unter dem Vor¬
sitze des OLGR. Dr. Köllensperger  hatte sich am 1. d. M.
der 1693 geborene Fleischhauer M. H. wegen des Verbrechens der
Veruntreuung zu verantworten. Aus der von Staatsanwalt Dok¬
tor Grünnewald  erhobenen Anklage und aus dem Gang der
Verhandlung war folgender Tatbestand zu entnehmen:

Ing . Oskar Wolz und Antonie Benedikt schlossen ani 25. Ok¬
tober 1926 mit dem Beschuldigten einen Vertrag, nach dem die
beiden Erstgenannten ihm das Betriebskapital zur Wursterzeu¬
gung zur Verfügung stellten: der Beschuldigte hatte das nötige
Material zu kaufen. Würste zu erzeugen und diese um einen be¬
stimmten Preis an die Geldgeber zu liefern, die den Absatz durch-
sührten. Der Unterschied zwischen Lieferpveis und erzieltem Ver¬
kaufspreis sollte deren Gewinn darstellen. Wolz und Ben d̂'kt
verloren jedoch hiebei ihr Geld, da der Beschuldige für eigene
Rechnung verkaufte und alte Schulden deckte.

Nach Auflösung der Geschäftsverbindung hatte Wolz an den
Beschuldigten eine Forderung von 1700 8. Ueber dessen eindring¬
liche Bitten und in der Hoffnung, auf die Weise die 1700 5 zu
retten, ließ sich nun Ing . Wolz, und zwar diesmal in Verbindung
mit Christa Koßmann dazu herbei, am 20. Jänner 1927 «inen
neuen Vertrag mit dem Beschuldigten zu schließen. Auf Grund
dieses Vertrages wurden dem Beschuldigten 2500 8 als Betriebs¬
kapital übergeben. Zur Sicherstellung des übergebenen Betriebs-
kapitales war vom Beschuldigten das Eigentum an feinen beiden
Maschinen, und zwar einem Cutter (50 Liter Inhal .') und einem
Original Saxonia Fleisch Wolf D. S . O. im vertragsmäßig aner¬
kannten Werte von zusammen 3000 8 an Christa Koßmann und
Ing . Wolz zu übertragen und die Eigentumsübertragung hiebei
in deutlicher Form an den Maschinen ersichtlich zu machen.

Da auch aus dieser zweiten Geschäftsverbindungfür Koßmann
und Wolz kein Gewinn resultierte, wurde der Vertrag von den
Genannten am 13. April 1927 für 20. Mai 1927 gekündigt. Der
Beschuldigte hatte von dem erhaltenen Betriebskapital von 2500 8
den Betrag von 2253 8 verwirtschaftet und es ergab sich bei Auf¬
lösung des Vertrages eine Gesamtschuld von 3753 8.

Die beiden Faustpfandgläubiger hotten seinerzeit dem Ange¬
klagten die Maschinen in seiner Verwahrung belassen, bozw. an¬
vertraut zwecks Herstellung von Wurstwarcn. Am 10 Mai 1927
wurden aber dann diese beiden Maschinen, ferner andere Maschi¬
nen und Bestandteile dazu, von der Mrtschaftsposize: in Wien
über Betreiben der Pfandgläubiger mit Beschlag belegt und der
Beschuldigte hatte mit seiner Unterschrift bestätigt, daß er zur
Kenntnis genommen habe, daß ihm bis zur behördlichen Ver¬
fügung Uber die beschlagnahmten Maschinen kein Bcrfügungsrechtzustehe.

Der Angeklagte suchte sich nach dem Zusammenbruch seines Ge¬
schäftes in Wien einen neuen Wirkungskreis in Fieberbrunn
und ließ sich die Maschinen dorthin nachschicken. wo sie auch in
seinem Besitze verblieben. Am 15. September 1927 wurden ihm
aber von einem dritten Schuldner wegen einer schon früher be¬
standenen Schuld die Maschinen durch das Bezirksgericht Kitz-
bühcl wegen eines Betrages von 1500 8 gepfündei. Trotzdem der
Angeklagte sowohl die Gendarmerie in Fieberbrunn als auch den
einen der Gläubiger Wolz. der allerdings war der Vermittler, aber
nicht der eigentliche Geldgeber war. durch eine Karte verständigte
und auch beim Bezirksgerichte Kitzbühel eine Aufschiebungder >

Exekution erwirken wollte, kam es am 31. Oktober 1927 zur
Versteigerung  und es wurde der Erlös an den betreibenden
Gläubiger abgeliefert.

Der Beschuldigte stellte zwar jede Veruntreuung- absicht in Ab¬
rede, die Staatsanwaltschaft erblickte aber lu der Verbringung
des anvertrauten Gutes von Wien nach Fieberbrunn ohne Zu¬
stimmung der Faustpfandgläubigereine Vorenthaltung bezw. Ver¬
untreuung. Auch wurde ihm die Verbringung dreier Maschinen
von Wien nach Fieberbrunn als eine Exekutionsvereitelung an¬
gelastet.

Der Gerichtshof erkannte auch den Beschuldigten im Sinne der
gestellten Anklage schuldig und verurteilte ihn zum strengen
Arrest in der Dauer von vierMonaten  sowie zum Ersatz von
1000 8 an die Erbin nach der mittlerweile verstorbenen Frau
Koßmann, aber bedingt mit dreijähriger Probezeit Die Ver¬
teidigung hatte Rechtsanwalt Dr. Aschberger  übernommen.
Voraussichtlich wird die Nichtigkeitsbeschwerde eingeoracht werden

Gewalttätigkeit gegen einen Gendarmen.
Ein zweiter Fall , der den gleichen Schösfensenai beschäftigte,

betraf den 1907 in Biberwier geborenen Hilfsarbeiter Robert
Rigg,  der am 30. September d. I . in Biberwier . wo er im Gast¬
hause randalierte, sich seiner Einlieferung durch Stoßen und
Schlagen gegen den Gendarmeriebeamten widerietzre und diesen
auch beschimpfte. Der Beschuldige gibt zu seiner Rechtfertigung
an. er sei stark berauscht gewesen. Allein eine Sinnesverwirrung
konnte nicht nachgewiesen werden. Deshalb wuroe der Ange¬
klagte wegen des Verbrechens der öffentlichen Gewalttätigkeit
und der Uebertretung der Wachebeleidiguugzum schweren Kerker
in der Dauer eines Monates  unter Einrechnung der Ver-
wahrunqshaft verurteilt. Die Verteidigung hatte Rechtsanwalt
Dr. Ferrari - Occhieppo  übernommen.

Der Diebstahl im Pfarrhofe.
Am 18. Juli d. I . erschien gegen 7 Uhr abends zu Prien  die

1905 in Telfs geborene Schustersgattin Julie Na i r z und wünschte
den Pfarrer zu sprechen. Während das Küchenmädchen über die
Stiege hinaufging/um den Geistlichen zu holen, und die Wirt-
schäfterin Feliziana Lavaseder in die Küche ging, entfernte sich die
Beschuldigte wieder. Die Wirtschafterin bemernte aber gleich
darauf den Abgang von 25 Mark, die sie in ihrer Windjacke im
Hausgange aufbewahrt hatte. Da letztere kurz vorher das Vor¬
handensein des Geldes noch festgestellt hatte und niemand außer
der Beschuldigten im Hausgang gewesen war, fiel der Verdacht
ans die Angeklagte.

Die Angeklagte, die schon seit Jahren in Tirol. Vorarlberg,
Südtirol und Bayern herumstreift und mehrmals wegen Diebstahls
und Betruges abgestraft ist. leugnete diesen Diebstahl. Dagegen
gab sie die betrügerische Absicht, mit der sie in Haiming und Silz
der Oberin Rigoberta Zangerle 10 8, dem Dekan Josef Sparbcr
4 8 und dem Pfarrer Lorenz Prieth . letzterem unter Angabe
eines falschen Nomens, 80 g herauslockte, nach längerem Leug¬
nen zu.

Der Verteidiger Dr. Ferrari - Occhieppo  machte daraus
aufmerksam, daß es Sache der AnklagebehSrde sei, der Beschul¬
digten den Diebstahl nachzuweisen, ein Nachweis, der »ach seiner
Ansicht nicht unwiderleglich erbracht sei. Der Gerichtshof (Vor¬
sitzender OLGR. Dr. Köllensperger)  erkannte jedoch die An¬
geklagte mit Rücksicht auf die bestimmten Zeugenaussagen für
schuldig und verurteilte sie wegen des Verbrechens des Diebstahls
und der Uebertretung des Betruges zum schweren Kerker in der
Dauer von sechs Monaten  unter Einrechnung der Unter¬
suchungshaft. Gleichzeitig wurde die Zulässigkeit der Abgabe in
eine Zwangsarbeitsanstalt ausgesprochen. Dagegen ergriff die An-
geklagte die Berufung.

Angeklagter oder Herr Angeklagter?
Die deutsche Dtrafprozeßordnung enthält keine Bestim¬

mungen  darüber , wie ein Angeklagter  vom Richter an-
zureüen  ist . An sich sind verschiedene Möglichkeiten vorhanden.
Ein wegen Diebstahls ongeklagter Herr Langfinger kann mit
„Herr Angeklagter Langfinger", „Herr Angeklagter" „Herr
Langfinger". „Angeklagter Langfinger", „Angeklagter" „Lang¬
finger" oder sogar lediglich .„Herr" angeredet werden. Die Frage
ivar Gegenstand einer gerichtlichen Entscheidung,  als ein
Angeklagter einen Richter wegen Besorgnis der Befangenheit ab-
lehnte, weil ihn dieser nicht mit .„Herr" angeredet habe und des¬
halb eine unparteiische Durchführung der Verhandlung nicht ge¬
währleistet sei. Das Landgericht B. hat den Ablehnuvgsantrag
z u r ü ckg e w i e s e n. indem es ausführte, es müsse zwar heut¬
zutage als angemessen bezeichnet werden, daß der Vorsitzende
einem erwachsenen Angeklagten die gesellschaftliche Anrede „Herr"
nicht versage und ihn nicht nur mit dem Familiennamen anrede.
Allein es sei. vielfach, namentlich bei ländlichen Gerichten, auch
anders üblich. Jedenfalls fei die Tatsache allein , daß der An¬
geklagte nicht mit „Herr" angeredet worden sei. nichi geeignet,
Mißtrauen gegen die Unparteilichkeitdes Richters zu rechtfertigen.
Anders wäre es, wenn ein Vorsitzenderim allgemeinen die An¬
geklagten mit „Herr" anreden würde, einem bestimmten An¬
geklagten aber diese Anrede vorenthalten würde oder wenn dies
etwa gar deshalb geschehen würde, weil er ihn nach der Aktenlage
für überführt ansehen würde. Da der Beschwerdeführereine der¬
artige Behauptung selbst nicht aufgestellt habe, so sei sein Ab¬
lehnung sgesuch unbegründet.

Programm Radio Wien.
Montag, 3. Dez.: 11 Uhr: Vormittagsmusik 1515 Uhr: Bild¬

rundfunksendung: 16 Uhr: Nachmittagskonzert: 17.10 Uhr: Ju¬
gendstunde: 18 Uhr: Monatsbericht über die Arbeitspläne ter ver¬
schiedenen Wiener Volksblldungsanstalten: 18.30 Uhr: Die Akt-
Ausstellung in der Sezession: 18.50 Uhr: Wiener Premieren:
19.30 Uhr: Uebertragung aus dem großen Musikvereinssaal: Kon¬
zert Georg Steiner . Abendkonzert. Bildrundfunksendung.

Dienstag, 4. Dez.: 11 Uhr: Vormittagsmusik: 15.15 Uhr: Vilü-
rundfunksendung: 16 Uhr: Nachmittagskonzert: 17.30 Ute : Musik-
stunde für die Jugend: 16 Uhr: Jugendfürsorge und Fu^ ndwohl-
fahrtsgesetz: 18.30 Uhr: Stunde der landwirtschaftlichen Haupt-
Körperschaften: 19 Uhr: FranzösischerSprachkurs V. : 19.35 Uhr:
Englischer Sprachkurs A; 20.05 Uhr: Chorkonzert des Wiener
Lehrer-a-cappella-Chores: 21.05 Uhr: Volkstümlicher Abend:
Bildrundfunksendung.

Mittwoch, z. Dez.: 11 Uhr: Vormittagsmusik: 15.15 Uhr: Lild-
rundfunksendung: 16 Uhr: Nachmittagskonzert: 17.25 Uhr: Mär¬
chen: 17.50 Uhr: Führende Meister der österreichischen Kunst Ul.:
18.20 Uhr: Esperantowerbung für Oesterreichs 18.30 Uhr: Mit oem
„L. Z. 127" nach Amerika und zurück: 10 Uhr: Stunde der Kam¬
mern für Angestellte und Arbeiter: 19.30 Uhr: Italienischer
Sprachkurs V.; 19.55 Uhr: Vorankündigung des kommenden Pro¬
gramms: 20 Uhr: Ernst Nutra (Eigenoorlefung) : 20.30 Uhr: „Ser¬
mon der alten Weiber". Leichte Abendmusik. Dilorundfunk-sendung.

Donnerstag, 8. Dez.: 11 Uhr: Vormittagsmusik: 15.15 Uhr: Bild-
rundfunksendung: 16 Uhr: Nachmittagskonzert: 17.26 Uhr: Rufik-
ftunde für Kinder: 17.40 Uhr: Bericht für Reife und Fremden¬
verkehr: 18 Uhr: Die Kunst in der Photographie der Frühzeit:
18.30 Uhr: Stunde der landwirtschaftlichenHauptkörpcrschaften:
19 Uhr: Der Ablauf der Lebenserschelnungen im menschlichen
Körper V.,- 19.45  Uhr: Englischer Sprachkurs A: 20,15 Uhr: Opern-

■ auffllhrung: „Rigoletto". Bildrundfunksendung.
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Das Parlament als Vermittler im Beamtenkonflikt.
Die Organisationen wenden sich an die Parteien. - Ein Schreiben des Füntundzwanztger-Ausschuffes.

Wien. 3. Dezember.
Der FünfunbAwanzigerausschuß befaßte sich in seiner

gestrigen Sitzung nochmals mit dem letzten Anbot der
Regierung und beschloß, an die Präsidien des Natto¬
nal rates und des Bundesrates  und an alle poli-
ttschen Parteien des Nationalrates ein Schreiben zu rich¬
ten, in dem auf den Beschluß der Post- und Tetegraphen-
angestellten, mit der passiven Resistenz  ein-
znsetzen, verwiesen und erklärt wird:

„Der Fünfundzwanzigerausschutz hat in seiner heutigen
Sitzung den Beschluß gefaßt, zunächst festzustellen, daß
die Forderungen der in den Kampf getretenen An¬
gestellten der genannten Betriebe vollkommen identisch
mit den Forderungen des Flinfundzwanzigerausschusses
sind. Er hat aus diesem Grunde seiner Solidarität
und Sympathie Ausdruck gegeben und aus Grund
gemeinsamer Beratungen mit dem Postzentralau sschusse
Richtlinien Mer das künftige gemeinsame Bor¬
gehen  beschlossen. Der Fünfnndzwanzigerausschutz hat
ferner festgestellt, daß in den von ihm vertretenen
Beamtenkretscn die g r ö tzt e Erregung und Erbitterung
über die ablehnende Haltung der Regierung gegenüber
der bescheidenen Forderung der Bundesangestellten
besteht, und daß es den verschiedenen Organisattons-
leitungen bereits außerordentlich schwer wird, zu ver¬
hindern, daß diese Stimmung der Beamtenschaft zu
einer Bewegung führt, die in ihren weiteren Auswir.
Lungen sicherlich zu einer auch von den Bundesangestell¬
ten selbst tief bedauerten Schädigung öffentlicher und
wirtschaftlicher Interessen führen könnte. In diesem
außerordentlich kritischen AugeMlick erachtet es daher
der Fünfnndzwanzigerausschutz für geboten, an sä m t-
lichepolitischen Parteien  hexanzutreten und sie
mit voller Offenheit auf den Ernst der Lage aufmerk¬
sam zu machen. Der Fünfundzwanzigerausschuß ver¬
tritt nach wie vor die Auffassung, daß eine Berücksich¬
tigung der Forderungerl der Bundesangestellten ins¬
besondere die Gewährung etues dreizehuten
Mouatsbezuges im Bereiche der budge»
tären Möglichkeiten gelegen  ist.

Die Entwicklung des Staatshaushaltes in den
Fahren 1925 bis 1929 zeigt, daß der Sachaufwand eine
Steigerung um 108 Prozent , der Pevsonalaufwand eine
solche von nur 24 Prozent aufweist. Aus dieser rein
ziffernmäßigen Darstellung geht hevor, daß, da Steuer-
erhühungen in diesem Zeiträume nicht vorgerrommen
wurden , diese begrüßenswerte günstige Entwick¬
lung derStaatseinnah men  in erster Linie als
ein Symptom der fortschreitenden günstigen Entwick¬
lung der Volkswirtschaft gewertet werden mutz. Da
die Regierung wiederholte Male in Aussicht gestellt hat,
daß sie im Falle einer entsprechenden volkswirtschaft¬
lichen Entwicklung bereit sein wird, auch die wirt¬
schaftliche Lage der Beamten zu ver-
bessern,  ist mit diesem Hinweise aus die tatsächlich
eingetretene und nachgewiesene wesentliche Verbesserung
der volkswirtschaftlichen Lage eine Begründung der
von den Bundesangestellten erhobenen Forderungen
gegeben.

Da die von Der Regierung vorgeMagewen Mast¬
nahmen vollständig unzulänglich sind, wenden wir uns
an die politischen Parteien mit der Bitte , in diesem
zwischen Beamtenschaft und Regierung  aus¬
gebrochenen K o n f l t k t die Rolle des Vermittlers zu
übernehmen."

Die Dorsprache bei den Parteien.
Unter der Führung des Vorsitzenden Hold  haben die

Herren Dorer , Holzer , Streitmann und Toma-
schek zuerst bei der chrtstltchsozialen  Partei vor¬
gesprochen, wo sie vom Vizekanzler a. D. Dr . Fink  und
den Nationalräten Kunschak und Dr . Odehnal
empfangen wurden. Auf die Ausführungen des Bor-
sitzenden wurde von den genannten Parlamentariern
erklärt, die Wünsche der Beamtenschaft am Montag im
parlamentarischen Klub zu vertreten.

Im Klub der Groß deutschen  Bolkspartei wurde
die Abordnung vom Nationalrat Dr . Wotawa  und
dem Nationa lratspräsidenfen Dr . W a b e r empfangen,
die die Forderungen des Fünsundzwanzigerausschusses
als berechtigt erkannten und versprachen, alles zu tun,
um eine Verbesserung der Regierungsvorlage zu
erwirken.

Fm sozialdemokratischen  Klub empftngen Bür¬
germeister Seitz und die Nattonalräte Dr . Bauer.
Dr . Danneberg und Iantcki  die Zlbordnung. Bür¬
germeister Seitz erklärte, daß seine Partei , so wie im
Vorjahre auch Heuer, die Erfiillung der Beamtenwünsche
für möglich halte und dafür eintrEn werde.

Die Poftangeilellten und die passive
Resistenz.

Bom Gewerkschaftsbund der Postangestellten wird uns
geschrieben: Ein volles Jahr reichen die Verhandlungen
über die Zuerkennung eines dreizehnten Monats¬
bezuges  zurück. Trotz des starken Drängens der Post-,
Telegraphen - und Fernsprechangestellten in den Ländern,
die sich in besonders grotzerNotlage  befinden , haben
die Vertreter immer wieder zur Geduld  gemahnt und
es an Versuchen zu einer friedlichen  Lösung zu
gelangen nicht fehlen lassen.

Die Regierung hat, trotz des Elends der Angestellten
und der Bescheidenheit der Forderung (die nach den
wiederholten Verlautbarungen über volle Staatskassen
und Ueberschitsse auch ohne Mehrbelastung der Bevöl¬
kerung und ohne anderwärts Abstriche zu machen, er¬
füllbar sind), jedoch ein Zugeständnis gemacht, das

im Durchschnittekaum eine Anfbcstcrung von 2« Gro¬
schen pro Tag, bei einer Familie von vier Köpfen sohin
von nnr 5 Groschen bedeutet.

Insgesamt erfordert dieses Zugeständnis pro Jahr für
die Postangestellten nur rund 2,000.000 8, von den
18.983.000 8, die für die Bundesangestellten ausgeworfen
werden.

Es ergibt sich somit, daß selbst eine Verdreifachung des
Zugeständnisses fiir die seit Jahren aktive P o st-
anstalt (nebenbei bemerkt kommt die Postanstalt fiir
ihre Pensionisten selbst auf) nur verhältnismäßig geringe
Mittel erfordert.

Angesichts dieser Sachlage ist ein Entgegenkommen nur
die mögliche Erfüllung  einer bescheidenen
Forderung.

Die Postangestellten haben — wie andere Stände —
ihre Blutopfcr  für das Vaterland gebracht: sie haben
als „nur Konsumenten" den Hunger mit seinen Folgen
verspürt. Ihre Bezüge sind heute noch weit hinter den
Friedensbezügen zurück. Trotz größter Einschränkung
mutzten sie Schulden machen, um nur ihre Familien¬
angehörigen notdürftig ernähren zu können. Sonstige
Anschaffungen (Kleider, Wäsche. Hausrat ) waren bisher
überhaupt vielfach unmöglich, von geistigen Bedürfnissen
ganz zu schweigen.

Seit einem Fahre häufen sich selbst die LebenZmittel-
schnlbev.

In dieser Lage ist das ernste Ringen um ein geringes
Mehr, und etwas anderes bedeutet die Forderung nicht,
wohl s i t t-l i ch berechtigt.  Andere öffentliche Ange¬
stellte haben schon seit Jahren einen dreizehnten, ja selbst
vierzehnten Monatsgehalt , obwohl sie im Durchschnitte
fast besser entlohnt sind, wie die Postangestellten.

Außerdem find wir Angestellte tu den Ländern
schlechter bezahlt wie der gleichgestellte Wiener An¬
gestellte, obwohl die Teuerung hier größer ist, nnd die
FamMeu zahlreicher find.
Unser Handel und Konsum wird gewiß die Folgen dieser

schlechten Entlohnung schon deutlich verspürt haben. Unser
Gehalt fließt ja zur Gänze ins Wirtschaftsleben, Gewerbe
und Landwirtschaft, in Form des Konsums zurück. Es
steht daher wohl zu erwarten, datz diese Kreise in dem
anfgezwungenen Kampfe auf Seite der Angestellten
stehen.

Die Postangestellten haben die nunmehr mtt stärkeren
Mitteln eintretende Auseinandersetzung nicht angestrebt:
sie sind ein ganzes Fahr vom Wege friedlicher Berstän-
dignng nicht abgewichen. Sie fMlen sich als An¬
gehörige des Volkes , dem sie nicht leicht¬
sinnig Schaden zufügen wollen.

Die sittliche Pflicht gegenüber Frau und Kindern, die
Unmöglichkeit  im bisherigen Elende  beharren zu
können, sowie die wenig berechtigte, unverständliche
Hartnäckigkeitder  Verantwortlichen unseres Staates,
haben den Postangestellten den Kampf aufgezwungen.

Einsehen der paffiven Resistenz.
Wie«, 3. Dez. (Priv .) Um Mitternacht hat tn Wien

der Abwehrkampf der Post-, Telephon - und Telegraphen¬
angestellten begonnen und auch aus den Ländern liegen
Nachrichten vor, datz der Kampf vollkommen einmütig
und einhellig von der gesamten Beamten - und Ange¬
stelltenschaft durchgeführt wird. Dr . Seipel  ist gestern
aus Innsbruck nach Wien zurückgekehrt und dürfte be¬
reits im Laufe des heutigen Tages mit dem General¬
postdirektor Hoheisel  und den FMrern der parla¬
mentarischen Parteien zu einer Konferenz zusammen¬
treten. Morgen , Dienstag , tritt der N a t i o n a l r a t zu¬
sammen und die parlamentarischen Parteien werden im
Sinne des Schreibens des 25er-Ausschusses versuchen, wo¬
möglich eine Einigung herbeizusühren.

Me Weisungen der Postgewerkschaft.
Die Pvstgewerkschafthat an ihre Mitglieder Weisungen

htnausgegeben, die in folgenden Grundsätzen gipfeln : Die
genaue Beobachtung aller Vorschriften erfordert Kennt¬
nisse, ruhige Nerven , Besonnenheit und Zähigkeit. Der
Angestellte, der den Vorschriften entsprechend arbeitet,
darf sich weder einschüchtern , noch provozie¬
ren  lassen . Konflikte  mit amtlichen und antzeramt-
lichen Personen sind zu vermeiden.  Provokationen ist
mit besonnener Energie zu begegnen.

Der Angestellte hat entsprechend der Dtenstpragmatik
den Weisungen der Vorgesetzten Folge zu leisten, sofern
diese Aufträge mit seinen Vorschriften nicht im Wider¬
spruch stehen. In letztem Falle ist die Intervention der
Vertrauensmänner,  gegebenenfalls des Personal¬
ausschusses» anzurufen . Sabotageakte  werden von
den Organisationen nicht gedeckt!

Groher Heimatwehrausmarsch in Mürzzuschlag.
Mürzzuschlag, 3. Dez . (Priv .) Aus Anlaß der Gau¬

standartenweihe des Gaues Obermürztal und der Wim¬
pelweihe der Ortsgruppe Mürzzuschlag fand hier gestern
ein Heimatwehraufmarschstatt, an dem etwa 5000 Hetmat-
wehrmänner tetlnahmen. Trotz der Ungunst des Wetters
nahm die Versammlung , die aus der tief verschneiten
Fuchswiese stattfand, einen begeisterungsfrohen Verlaus.
Die Unbill des Wetters hatte u. a. zur Folge , daß einzelne
Abteilungen , die ihre Lastautos zeitweise aus dem Schnee
ausschaufeln mußten, mit großen Verspätungen am Fest¬
platze eintrafen. Die mit der Bahn eingelangten Trans¬

Beachten Sie meine vorbildlich billigen Weihnachtspreise, denn

der Firma Adolf Pantz
bleiben am längsten ganz!

Templstr. 4. nächst der  Hauptpost

porte wurden tn Mürzzuschlag und zum Teil im benach-
barten Langenwang auswaggoniert , wobei diese Trans¬
porte gleichzeitig einen Werbeaufmarsch durch den Ort
Königsberg,  wo sich die großen Bleckmann-
Schöllerwerke  befinden , veranstalteten, deren

.Arbetter zum Teil schon der Heimatwehr angehören.
Erst gegen 11 Uhr vormittags konnten die offiziellen

Feierlichkeiten beginnen, die mit einer vom Pater Pein¬
sing  zelebrierten Festmesse eingeleitet wurden. Bei der
kirchlichen Weihe der Gaustandarte und der Wimpel der
Ortsgruppe Mürzzuschlag betonte Pfarrer Petnsing
datz die Heimaiwchren die Schützer der Ordnung
und der Heimat seien. Sodann bezeichneie Gememdrrat
Dr. Hainisch  namens der bürgerlichen Parteien der
Gemeindevertretung Mürzzuschlag die Heimatwehren als
die Vorkämpfer für die Gesundung des Staates , Gau¬
leiter Stöcker  aus Gloggnitz sprach über den immer
stärker werdenden Zustrom der Arbeiterschaft zu den
Heimatwehren und kündigte an, daß die Bewegung
auch vor den MauernWtensnicht Halt machen
werde.

Namens der Arbeiterschaft sprach der Donawitzer
Metallarbeiter Leng au er,  der feststellte, datz bereits
Tausende und Tausende Arbeiter mit Freuds der Stan¬
darte der Hetmatwehren treue Gefolgschaft leisten, um in
ihren Reihen für den Ausbau der sozialen Errungen-
schäften zu kämpfen. Nach einer Ansprache des Landes¬
leiters Major von Pranckh  ergriff , vmt den Heimat¬
wehrleuten stürmisch begrüßt, Bundesführer Dr . Pfri-
mer  das Wort. Er verwies darauf, datz bet den Heimat-
wehren allein die Losung gelte : Einer für alle und alle
für einem Darin liege die Stärke der Hetmat¬
wehren,  die tatsächlich eine Volksbewegung  ver-
körpere. Wenn die Sozialdemokraten sagen, daß sie allein
das Volkswohl vertreten und die wahre Demokratie aus¬
üben, so müsse an die Tatsache erinnert werden, baß
gerade von sozialdemokratischer Sette der schärfste Ein¬
spruch gegen die vom Bundeskanzler Dr . Seipel  vor¬
geschlagene Verfassungsänderung  hinsichtlich der
Präsidentenwahl erhoben wurde. Es widerspreche den
Prinzipien der Demokratie, einen Volksentscheid für die
Wahl des Bundespräsidenten zu verweigern und es ge¬
höre schon ein großes Maß von Unverfrorenheit dazu,
einen solchen wirklich demokratischen Vorschlag als eine
„cäsaristische Methode" zu bezeichnen. Freilich könne das
Vorgehen der Sozialdemokraten niemand überraschen,
denn es habe sich immer erwiesen, daß sie ein Mitbestim¬
mungsrecht nur iür ihre Führer , nicht aber für das Volk
anerkenne. Die Heimatwehren kennen keine parteiliche
Engherzigkeit und sie werden die weitestgehende Mit¬
arbeit des Volkes an der Bundesverfassung fördern. Me
wahre Demokratie spiegle sich in der Heiwatwehr-
bewegung wider, die Me politischen und wirtschaftlichen
Fragen nur von dem Gesichtspunkte einer großzügige»
Staatspolitik und darnach beurteile, ob ihre Lösung dem
allgemeinen Bolkswohl  entspreche.

Sodann wurde zum Abmarsch kommandiert: und sie
Wehrleute marschierten durch die Straßen der Stabt,
überall freudig von der Bevölkerung begrüßt. Bor dem
Rathaus , wo die Bundesführung und die Landesleitung
Aufstellung genommen hatten, erfolgte die Defilierung,
die eine volle Stunde dauerte.

Gründung eines bayerischen Heimakschuhes.
TU. München, 3. Dez. Auf dem Jsargau -" i in

München hielt der Gründer und Führer deo u, . n
bayerischen Heimatwehren, der bekannte Forstrat ^ r. .or
Eschertch,  eine große Rede, in der er erklärte, datz eS
gegenwärtig bet der Berfasiungsreform um Bayerns
Selbständigkeit gehe. Nur mit dem Einsatz aller Kräfte
könne man eine für Bayern ungünstige Lösung ver¬
hindern. Wie damals , bei der Gründung der Einwohner¬
wehren, müßten sich auch heute die Bayern wieder zu-
sammenschlietzen. Unter tosenden Beifallskundgebungen
kündigte Dr . Escherich schließlich dieGrünöungetneS
bayerischen Heimatschutzes  an . In diesem wird
Fortstrat Dr . Escherich wieder die führende Rolle haben.
Die Verhandlungen über die Gründung werden in den
nächsten Tagen geführt werden. Die Neugründung hat
bereits die Zustimmung der vaterländischen
Verbände  gefunden . Auf der Tagung wurde auch au
den österreichischen Heimattvehrtag in Innsbruck  an¬
geknüpft, der Einheitlichkeit und straffe Unterordnung
gezeigt habe.

Der Ruhrkonflikk beendet.
Der Bermittlnngsvorschlag der Regierung angenommen.

KB . Esten, 2. Dez . Rach 4N ständiger Beratung hat der
Deutsche Metallarbeiterverbau-  kurz vor
8 Uhr abends - ie Bermittlungsaktion - er Reichs»
regierung mit 25 gegen 14 Stimmen angenommen.

KB. Düsseldorf, 2. Dez. Bon zuverlässiger Seite ver¬
lautet, datz die Nordwestgruppe  sofort nach Erhalt
der Bestätigung der Reichsregterung über die Annahme
der Bermtttlungsaktion durch die Metallarbeiterverbände
die Aussperrung aufheben  wird.

Blutige Iusammenstöhe bei der südslawischen
Aehnjahrseier.

Ein Toter , zwei Schwerverletzte.
KB. Agram» 1. Dez. Me Aehnjahrseier Südflaw '.ens

nahm einen sehr blutigenBerlauf.  Um 9 Uhr früh
hätte in der Kathedrale ein Festgottesdienst stattfinden
sollen. Knapp vor Beginn desselben kletterten drei Hoch¬
schüler auf den Turm und hißten dort drei große
Trauerfahnen.  Als das Publikum die Fahnen be¬
merkte, bemächtigte sich der Massen großeAufregung.
Es kam zu spontanen Kundgebungen gegen die Regie¬
rung und das Regime und es fielen auch Rufe gegen das
Militär.

Die Soldaten begannen spontan ihre Gewehre zu
laden  und die Bajonette aufzupflanzen . Dies verursachte
große Aufregung im Publikum . Inzwischen hatten
Polizeibeamte die drei Studenten vom Turme geholt und
verhaftet.  Als dies vom Publikum bemerkt wurde,
drang die Menge auf die Polizisten ein und versuchte, die
Studenten zu befreien. Es kam zu Zusammen st ößen.
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wobei die Menge die Polizei mit Steinen bewarf. Es ist
noch nicht festgestellt, ans welcher Seite die ersten Schüsse
fielen.

ES kam zu einer regelrechten Schießerei, in der Liber
hundert Schüsse abgegeben wurden. Ein Student blieb
auf der Stelle t o t. während ein Polizist und ein ArPoits-
lofer schwer verwundet  wurden.

Neue Schießereien in Agram.
Agram, 1. Dez. Die Zusammenstöße haben auch anr

Nachmittag und am Abend ihre Fortsetzung gefunden.
Um 5 Uhr nachmittags ging eine Gruppe Demonstranten
durch die Hauptstraße auf dem Jellacicplatz, wo sie Hoch¬
rufe auf S t ep h a n R a d i c ausbrachte. Man hörte auch
Schmäh rufe  auf den Ministerpräsidenten Ko ros ec
und auf die se r b i sche H eg em o n i e im Lande. An der
Ecke der Juricicgasse begann die Polizei gegen die Mani¬
festanten vorzugehen und versuchte sie auseinander¬
zutreiben. Dabei kam es zu einer Schießerei.  Der
5i Jahre alte Anstreichergehilfe Nikola Lancaric
wurde durch einen Schuß aus einem Karabiner im Ge¬
sicht schwer verwundet  und brach bewußtlos zusam¬
men. Er ist inzwischen seinen Verletzungen im Spital
erlegen. Im ganzen wurden zwanzig Schüsse gewechselt.

Am Abend  wiederholten sich an mehreren Stellen der
Stadt die Ruhestörungen.  Mehrere Personen wur¬
den verhaftet. Bei dem Fackelzug des Militärs
anläßlich des Staatsfeiertages um 7 Uhr abends wurde
aus einem Hause in der Prilacgasse auf die Militär¬
kapelle  geschossen und ein Pferd hiedurch verletzt.
Mehrere Wachleute erlitten durch S t e i n w ü r f e aus
dem Publikum Verletzungen.  Polizeimann-
schaften drangen sofort in das Haus ein, aus dem der
Schutz gefallen war, um nach dem Täter zu fahnden. Alle
Lokale sind geschlossen,  Theater und Kinos
haben die Vorstellungen abgesagt. Der heutige Tag hat,
soweit bisher bekannt geworden ist, zwei Todes¬
opfer  gefordert.

fagesimigkitm
Wetterberichte.

Innsbruck , 3. Dez. Starker Schneefall nahe an Null
Grad . Die Folge davon ist an Straßen und Wegen ein
Glatsch, dem auch das festeste Schuhwerk auf die Dauer
nicht standhält. Bet dem nassen Schnee waren die Sport¬
verhältnisse sehr schlecht,' auch herrschte große Lawinen¬
gefahr. Trotzdem zogen gestern die Skisportler in Massen
aus,' sie dürften nirgends auf ihre Rechnung gekommen
sein. — Heute früh war bei andauerndem Schncefall in
Innsbruck eine Schneehöhe von ungefähr 16 Zentimeter.

Salzburg , 3. Dez. Naßkaltes Wetter, mit Regen undSchnee.
Mttuche«, 3. Dez. Schncefall.

Beobachtungen des Meteorologische« Observatoriums in
Innsbruck.

Am 2. d. M., 14 Uhr: Luftdruck 708.1 Millimeter, Tem¬
peratur 2.7, Feuchtigkeit 84, Wind ONO. 2, Bewölkung 10.

Am 2. d. M., 21 Uhr: Luftdruck 710.3 Millimeter, Tem¬
peratur 0.4 Grad, Feuchtigkeit 100, Wind NNW. 1, Be¬
wölkung 10, höchste Temperatur 3 Grad.

A 3. ds., 7 Uhr: Luftdruck 711.3 M-illim., Temperatur
1.2 Grad, Feuchtigkeit 88, Wind W. 1, Bewölkung 10,
niedrigste Tentperatur 0 Grad , StiederschlagSmenge 16.8
Regen —Schnee.

*

* Personalnachrichten. Der Bundespräsident hat ver¬
liehen: Dem Präsidenten der Finanzlandesdirektion in
Klagenfurt , Dr . Max Pipitz,  das große Ehrenzeichen,
dem Primarärzte Dr . Franz An der Lan taxfrei den
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Lache Bajazzo.
Roman von I . Schneider . Foerstl.

Urheberrechtsschutz durch Verlag Oskar Meister, Werdau i . Sa.

Und das tat Joachim Hettingen. Fetzmann hielt es schon
nach drei Tagen nicht mehr für ratsam, noch länger in
feiner Nähe zu bleiben. Möglicherweise, daß er ihn doch
einmal erkannte und dann waren die Folgen für den Ge¬
nesenden unberechenbar. Ein Rückschlag mußte um jeden
Preis verinieden werden.

Als er nach sechs Tagen nach Haufe kam, war
sein Haar von grauen Strähnen durchzogen, mrd von den
Nasenflügeln znm Mmrde herab zogen sich zwei scharfe,
tiefrinnige Furchen. E-in stahlhartes Blitzen lag in den
sonst so gutmütigen Augen und seine Spräche hatte etwas
Barsches, kurz 'Abgehacktes bekommen.

Frau Brunhildes Herz schrie aus vor Gram uud Mit¬
leid, als sie den Gatten so zurückbekam.

„Bin ich dir nichts mehr?" klagte sie, als er sie wortlos
zur Seite schob und nach seinem Zinrmer ging.

Die Hand bereits auf der Türklinke, sah er sie schweigend
an. „Laß mich erst den Toten begraben — du bist mir ja
geblieben, kleine Frau !"

Sie begriff. Er mutzte erst den Verlust des Freundes
verwinden, der ihrn gestorben war, obwohl er lebte. Dann
erst würde er wieder der Alto sein. Und sie wollte geduldig
warten , bis diese Stunde kam. Mit ntmmermüden Hän¬
den und unendlich gebender Liebe umsorgte sie ihn.

Acht Tage später teilte ihm der Chefarzt der Klinik mit,
der Baron hätte das Krankenhaus bereits verlassen kön¬
nen und sich zu Jsabella Jeska begeben. Die weitere
Behandlung hätte Kollege Dr. Sanders übernommen.

Fetzmann nickte. Er war für Joachim nur mehr ein
Name aus der Vergangenheit. Nichts band ihn mehr an
seine Person.

Von den beiden Menschen, die er über alles liebte, blieb
ihm nur einer: Sein Weib!

Titel eines Obermeöizinalrates, der Kammersängerin
Lille Lehmann - Kalisch  den Professortitel und dem
Chefarzte der Bundespolizeidirektion in Wien, Hofrat
Dr. Anton Merta,  das silberne Ehrenzeichen.

Qmlmö&mxtöeig
Verkehrsstörungen aus der Bundesbahn.

Die Arlbergbohn und die Mittenrvaldbahn durch Lawinen
unterbrochen.

Gestern abends um 8 Uhr ging zwischenLangen  und
Dal aas  eine Lawine  nieder , die in zirka 60 bis 60
Meier Länge und 6 Meter Höhe das Gleis verlegte. Uni
halb 9 Uhr abends ging im Bahnhof Langen  selbst eine
Staublawine nieder, die das Frachtenmagazin
umwarf  und durch die Fenster auch in die Stations¬
kanzlei  eindrang , in der gerade der Verkehrs¬
beamte und der Streckenleitungsvorstand
anwesend ivaron. Letzterer wurde durch den Luftdruck
gegen den Telegraphenapparat geschleudert und erlitt eine
Verletzung an der Sttrn.

Der Gesamtverkehr  mußte auf der Strecke St . An¬
ton—Bludeuz eingestellt  werden . Der Verkehr der
internationalen Schnell- und Expretzzüge wurde Über
Süddeutschland umgeleitet. Die Personenzüge verkehren
von Innsbruck Es nur bis St . Anton, von Bregenz aus
nur bis Bludenz. Ein Hilfsverkehr  durch das Kloster¬
tal mit Umsteigen ist ganz ausgeschlossen.  Die Ver¬
kehrsunterbrechung dürfte mehrere Tage dauern, da die
Aufräurmmgs arbeiten durch die Gefahr weiterer
Lawinenstürze  sehr behindert sind und Mch an an¬
deren Stellen der Strecke große Schneeabsetzungen zu ver¬
zeichnen sind.

Auch die Station Langen  ist durch weitere Lawinen
bedroht,weshalb das Stattonsgebäudeevakuiert
werden mußte. Die Aufrüumungsarbeiten in der Sta¬
tion werden ebenfalls länger dauern, da das Frachten¬
magazin mitten in die Gleisanlagen der Station ge¬
schleudert wurde. Durch die vom rechtsseitigen Hang des
Klostertales niedergegangeneu Lawinen ist auch die
Bund es  st ratze  verlegt.

Auf der Mittenwaldbahn  ist heute früh in Kilo¬
meter 7.01 bei Kranebitten  eine Lawine  nieder-
gegangcn, die sich in zwei Armen, die durch eine früher
ntedergegangene Mure geteilt wurden, über den Bahn¬
körper ergoß. Es wird versucht werden, den Verkehr
durch Umsteigen aufrecht zu erhalten, vorausgesetzt, daß
es gelingt, eine zwischen Gießenbach und Scharnitz in¬
folge der Schneefälle aufgetretene Leitungsstörung
ohne Zuhilfenahme eines Montagewagens zu beheben.

Ehe- und
Verlobungsringe
| in modernen Formen, zu  billigsten Preisen bei

}uUas Siampl
Juwelengeschäft

Herzog -Friedrich -Straße 40 , DONAUHOF

Anderen Tages schickte er die Summe von tausend
Schilling, die et von Joachim geliehen gehabt hatte, an
diesen ab. Sie kam postwendend an ihn zurück mit dem
Bemerken, er müßte sich geirrt haben, er hätte nie Geld
an jemand geliehen.

Feßmanns Zähne knirschten aufeinander. Er hatte den
Freund endgülttg verloren!

*

Das große, mit beqnoncen Leöermöbeln ausgeftattete
Kontor Richthofens lag ganz in helle, goldfarbene Herbst¬
sonne getaucht. Die beiden großen Fenster standen weit
offen und ließen den leichten Windhauch über den
mächtigen, mit Zeitungen, Briefen und losen Zetteln
bedeckten Diplomatenschreibtisch gleiten.

Richthofen gegenüber, in einen tiefen Stuhl gelehnt,
saß dessen Schwester und hatte die Hände reglos im Schoße
liegen. Zuweilen blickte sie auf und sah nach den Son¬
nenfunken, die Wer den roten Belag des Bodens huschten
und von diesem weg nach dem Gesicht des Bruders , der
über einen beschriebenen Bogen geneigt war. Nach einer
Weile hob er den Kopf. „Ich bitte dich um Gottes willen,
Mizzerl, rede! So druckt es dir ja das Herz ab!" Mit¬
leidig bog er sich zu ihr hinüber und streichelte ihre
Wangen.

An ihm vorbei starrte sie nach dem Stück blauen Him¬
mels, das zu den Fenstern hereinlugte. „Wenn es wirk¬
lich wahr ist, Poldl , was mir Dr . Sanders und die Gräfin
Harrach und noch einige Damen gesagt haben, werfe ich
mich vor den nächsten Schnellzug, oder ich spring ins
Wasser."

Er schüttelte mißbilligend den Kopf. „Lauter Extreme,
Mizzel — eimnal willst du zu ihm gehen und dich vor
ihm auf die Knie werfen —, dann redest wieder vom
Uebersahrenlassen und in die Donau gehen! Ich kann das
auf die Dauer nimmer machen! Das ganze Geschäft leidet
schon darunter . Meine Nerven sind alleweil im Zittern.
Das mutzt doch einsehen, Kindl!" Er stand auf, kam zu
ihr herüber und hob ihre Hände gegen seine Brust, um
sie dort festzuhalten. „Wann es dir recht ist, fahre ich
hin zum Hettingen und frage ihn ans Ehre und Gewissen
— und bring dir den Bescheid!"

Sonst müßte die Strecke zuerst vollständig ausgeschaufelt
werden, um das Passieren des Montagewagens zu er¬
möglichen. Vorläufig ist der Gesamtverkehr eingestellt.

Dr . Noldin in die Heimat zurückgekehrt.
Wie uns aus Bozen berichtet wird, wurde der ehemalige

Rechtsanwalt Dr. Josef Noldin in Salurn  aus der
Konfinierung auf den Liparischen Inseln entlassen:
er ist bereits in die Heimat zurückgekehrt. Die Verban¬
nung war ursprünglich für einen Zeitraum von fünf
Jahren ausgesprochen worden, sie wurde aber vor einem
Jahre auf zwei Jahre herabgesetzt.

*

Mit Rücksicht aus die einsetzendc passive Resistenz der
Postangestellten waren wir genötigt, frWer Redaktions-
schlutz zu urachen. Es mußten daher manche Meldungen
oder Einsendungen für die nächste Ausgabe zurückgestelltwerden.

Volkstümliche Universitäts-Vorträge. Am Montag, den
3. d. M., findet im Hörsaal III, Alte Universitäts-
Bibliothek (Uncversitätstraße Nr. 6, 2. Stock), der erste
Vortrag des Professors Dr . H. Ammann  über „Die
Sprachen Europas und die Idee der Weltsprache" statt.
Beginn 8 Uhr abends. Eintrittspreis 40 8 für» die
Stunde . Im Gebäude der Alten Universitäts -Bibliothek
ist die Abgabe der Uebcrkleider, Schirme und dergleichen
vorgeschrieben, die Aufbewahrung ist unentgeltlich.

Vortrag im Natnrwiflenschaftlich-medizinischen Verein
in Innsbruck . Am Dienstag , den 4. d. M., abeWs
halb 7 Uhr, findet im Hörsaale des Anatomischen Insti¬
tutes (Müllerstratze 59) eine Sitzung statt, zu der die Mit¬
glieder des Vereines sowie die Mitglieder der wissenschaft¬
lichen Aerztegesellschaft, des ärztlichen Vereines und die
StWierenden der Universität eingeladen werden. Tages¬
ordnung : 1. Veretnsmitteilungen : 2. Vortrag des Herrn
Prof . Dr . Ja risch : Altes und Neues von der Narkose.

Zunahme der Arbeitslosigkeit in Tirol . Wie die Indu¬
strielle Bezirkskommisstonfür Tirol mitteilt, betrug der
Stand , ber am 30. November, d. i. im Bereiche der Indu¬
striellen BezirkskommissionInnsbruck zur Vermittlung
vorgemerkten Arbeitslosen: männlich 3638, weiblich 1852,
zusammen 5490: der Stand der in Unterstützung stehenden
Arbeitslosen: männlich 2596, weiblich 1421, zusammen
4017. Gegenüber dem Stand vom 16. November war sohin
in der Vermittlung ein Zuwachs von 1290, in der Unter¬
stützung ein solcher von 1214 Personen zu verzeichnen.

Gottesdienst. Anläßlich der Barbarafeier der Brigade-
Artillerieabteilung Nr. 6, findet am 4. d. M. in der Hof¬
kirche, um 9 Uhr vormittags, ein Gottesdienst statt, bet dem
die Musik des Tiroler Alpenjägerregimentes Nr. 12 fol¬
gendes Programm zur Aufführung bringt : „Die Ehre
Gottes" von L. Beethoven, „Der Tag des Herrn" von
C. Kreutzer, „Gebet" von Fr . Kücken.

Die Krankenpslegerinnen-Nachweisstelle im Rettungsheim ver¬
mittelte an sechs Parteien . Derzeit sind lieben Pflegerinnen als
dienstfrei vorgemerkt und jederzeit kostenlos >n Eriahvung zubringen.

Ausstellung weiblicher Handarbeiten. Dienstag und
Mittwoch in der Zeit von 10 Uhrvomittags bis 6 Uhr
abends findet im städtischen Kindergarten, Museumstraße
Nr. 17, eine von der englischen Mittelstand-Hilfsaktion
unter dem Protektorate von Mrs . Baillie-Grohmann ver¬
anstaltete Ausstellung statt nrit Verkauf von schönen Hand¬
arbeiten der Innsbrucker Mittelstandsdamen.

Lottozichrrng. Am 1. D e z. wurden in Wien  folgende
Nummern gezogen: 15, 79, 71, 47, 73.

Eine lebensmüde Arrestantin . Eine in Innsbrucker
Polizeigewahrsam befindliche 30jährige Frauensperson
aus Kärnten wollte Samstag abends ihrem Leben ein
Ende machen, indem sie sich mit einem Taschentuch zu er¬
drosseln versuchte. Das Vorhaben wurde noch rechtzeitig
vereitelt und die Bewußlose in die psychiatrische Klinikgebracht.

Von der Rettungsabteilung Hall wird mitgeteilt, daß
der Sanitätskurs , der infolge Erkrankung des Chefarztes
Dr . Anger er  abgesagt werden mußte, heute, Montag,
den 3. Dezember, um 8 Uhr abends beginnt.

,,̂ >uv oraucye ca) oenn noch einen Bescheid, Poldl ?"
weinte sie. ,^ ch habe es selber gesehen, wie er noch spät
nachts unter der Jeska ihrer Haustüre gestanden ist —
Hand in HMd mit ihr — und als er ging, hat er sie auf
den Mund geküßt — und dann noch einmal. Ich werdesterben daran, Poldl !"

J .hre Hände aus den seinen reißend, wühlte sie das
Gesicht hinein. Richthofen stand ratlos . Nach einer Weile
Schweigens knöpfte er seinen Rock zu und ging zur Türe.
„Ich fahre jetzt zu ihm! In einer Stunde kann ich wiederzurück sein."

„Nimm mich mit," bat sie verzwriselt.
Er drückte sie fest an sich und bog ihr Gesicht gegen seine

Brust . „Schau, das mußt einsehen, daß das nicht geht!
Was müßte er sich denken? Und ich kann auch ganz
anders mit ihm reden! Du kannst ihm doch nicht alles
sagen, was gesagt werden muß! Die Wahrheit erfahr
bloß ich allein — auch wenn es bitter ist!"

„Aber du kannst nicht vor ihm knien, Poldl ! Du kannst
die Hände nicht zu ihm aufheben und ihn bitten, daß erverzeiht."

„Nein, Kinderl, das kann ich nicht! Aber ich mach es
schon recht! Und glaube mir nur , ich —"

Draußen im Gang hörte er den ersten Buchhalter mit
jemand sprechen und dann eine Stimme, die schon dicht an
seiner Tür stand. „Ich danke Ihnen , Herr Wolfert! Sie
sehen, der Schlüssel steckt, demnach habe ich es gut erraten ."

Maria konnte gerade noch hinter dom Vorhang Schutz
suchen, der einen Waschtisch verbarg, als es klopfte.

„Recht guten Abend, Poldl !"
Mit ansgestreckten Händen stand Hetttngen in der Tür¬

füllung. „Komme ich dir ungelegen, mein Alter ?"
Richthofen schluckte an den Worten und tappte mehr,

als er ging, dem Freunde entgegen. „Nimm mir es nicht
übel, Joachim — aber mir hat es die Sprache verschlagen,
und das Gehwerk firnktioniert auch nicht vor lauter
Freude! Mutz rein ein Sonntag im Kalender stehen —
weil du zu mir kommst!"

Hettingens warmes, helles Lachen der früheren Tage
klang auf. „Wo anders kann ich dich ja nicht treffen!
Ausgehen soll ich noch nicht so viel. Die Mutter wird



Seite 8. Nr. 278. „Innsbrucker Nachrichten* Montag , den 3. Dezember 1928.

Pensionistenversammlung kn Aufstein. Der Präsident des Reichs¬
bundes der Pensionistenvereine Oesterreichs aus Wien hält am
8. Dezember. 2 Uhr nachmittags, im Gasthof „Zum goldenen
Löwen", in Kufstein eine freizugüngliche  Penstonistenver-
sammlung ab.

Starke Schneefälle tm Lechtale. Aus Häselgehr  wird
unS vom 30. November geschrieben: Seit zwei Tagen
schneit eS ununterbrochen und im Tale liegt bereits
1.80 Meter Schnee. Der Pcstverkehr steht still, da cs nicht
gelungen ist, die Straße mit einem mit sechs Pferden be-
spannten Schneepflug, frei zu machen. Bon allen Seiten
hört man Lawtnengetöse. Vom „Dorfberg" ging heute
eine Staublawine ab, die an der Nordost-Liseucr von
Elbigenalp die Straße verlegte und den sogenannten
„Lehrerschöpf" mit sich riß. Schlecht geht es dem armen
Rehwild. Schutzsnchend zieht es ins Tal herunter und
kommt dann nimmer weiter, weil cS tm Schnee versinkt.
Mit der Fütterung des Wildes wurde begonnen. In ten
letzvergangcnen Jahren wurde bas Rehwild im hiesige«
Forste besonders geschont und gehegt, so daß der Reh¬
wildstand sehr schön war . Im kleineren Forste der Ge¬
meinde Elbigenalp wurden tm heurigen Herbste 16 Reh-
böcke abgeschossen.

Arbeitseinstellungen im Bermuutwerk. Ans Par-
tvennen  wird uns vom 30. November geschrieben: Die
Schneefälle, die bis gestern andauerten, brachten in Ber-
munt 1.50 Meier Schneehöhe, in Parthonnen 80 Zenti¬
meter. Dadurch wurde es nötig, sämtliche Arbeiten aus¬
schließlich im Stollen einzustellcn. Vorgestern und ge¬
stern wurde zirka 500 Mann  a bg eb a u t. Der Omnt-
busverkohr war gestern, unmöglich, nur die Transport¬
bahn Tschagguns—Parthennen der Vorarlberger Jll-
wevke konnte den Betrieb offen halten, trotzdem die be¬
stellten Schneepflüge noch nicht etngetroffeu sind. Heute
wurde ein total erschöpftes Reh eingebracht und einem
Bauern in Pflege gegeben.

*

Schöne Nikologeschenkc für unsere Ingen » finden Sie
billigst bei BierABieudl.  Mcranerstraße 4. + 91*25

8iyeUa .Wäsche. die beste für Sport und gegen Verküh¬
lung ! Nur im Wäsche-Erze ugnngßge schäft Koch. Museum,
stratze 17b. +M18

Feinste Qualitäten Lebkuchen zu den billigsten Preisen.
Rosenbacher,  Marktgraben 27. + M222

Innsbrucker Urania.
Barverkauf in der Ausstellung des Tiroler Gewerbebundes
„Taxishof", Marla-Theresien-Straße 45. g big Hl  und 8 bis 6 Uhr.

„Der Gottesgebanke im deutschen Gedicht." Dienstag den 4. De¬
zember 8 Uhr abends im Tlaudiafaal wird ff rau Marga >1iu f f>
Stentz (Zürich ) unter diesem Titel einen Rezitationsabend halten.
Programm:  Goethe : Aus Faust „Prolog lm Himmel", Clau¬
dius : Der Mond ist aufgegangen . Brentano : Frühlings schrei eine»
Knechtes aus der Tiefe , Hölderlin : Die Fugend Novalis : Aus der
Hymne an die Nacht, Nietzsche: Das trunken « Lied, Georg«: Gebet,
Erhebung . Morgenstein : Die zur Wahrheit wandern , Fasst : Ehr-
furcht, Herbst, Der Engel Tod, Lasker-Gchueler: Gebet. An Bott,
Werfel : Ich bin ja noch ein Kind, Rilke : Aus dem Stundenbucht
— Eintritt für Urania -Mitglieder : 8 1.— (Nichtmitgiieüer 50 Pro¬
zent mehr).

„Kllsmeierfresser" (Uraniafilm). Dienstag den 4., und Mittwoch
den S. Dezember, an beiden Tagen um 5. 7 und 9 Uhr abend,
im Löwenkino in Hötting (Haltestelle des Auto¬
bus ). — Eintritt für Urania -Mitglieder : 8 1.29, 1.— und 9.89
(Nichtmitglieder S9 Prozent mehr).

Bergbesteigungen in den fübamerikanifchenAnden. Donnerstag
den 6. Dezember abends 8 Uhr im Claudialaol wird Hugo H S r t-
nagl  unter diesem Titel einen Lichtbildervortrag halten . — Ein¬
tritt für Urania -Mitglieder : 8 9.69 (Nichtmitglieder 8 1.—)
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Vorträge und Veranstaltungen.
Vortrag im Kleinrentnerkasino . Dienstag den 4. d. M. 5 Uhr

abends wird Herr Josef Engelbrecht  Humoristisches vor¬
tragen.

Schubertfeier in Hötting. Der „Gemischte Chor Hötttng" ver¬
anstaltet Dienstag im Gaftliause „Zum goldenen Bären " in
Hötting eine große Schubertfeier mit Musikoortlügen . ge¬
mischten Chören, Männerchören und verschiedenen Solis.

Todesfälle.
In Häring  verschied Johann Hechenberger  im

20. Lebensjahr, in W a l chse e Margarethe Praschber-
ger  beim Hofbaner im 61. Lebensjahre.

In Landeck:  Ludwig Schueler,  Großkaufmann,
Eürenobmann des Feuerwehrbezirksverbandes Landeck.

In Bozen  Heinrich Waldboth,  Seifenfabrikant
und Hausbesitzer, tm Alter von 75 Jabven und Frau The-
resie Fellner ; tn St . Ienc sten  die in weiten Kreisen
bekannte 65jährige Locherwirtin Maria Gasser ; in
Lana  der Private Matthias Pechlaner,  89 Jahre alt,
tn Meran  der Privatier Richard Btegler  aus Gum¬
poldskirchen.

In Trient  im Alter von 72 Jahren der ehemalige
Bizebürgermeister Graf Maximilian Manci.  Der Ber-
storbene, der der nattonalltberalen Partei angehörte, war
tm Jahre 1911 auch zum Bürgermeister gewählt, von der
Regierung jedoch nicht bestätigt worden. Zu Beginn des
Krieges übersiedolte er nach Mailand und kehrte nach
Krtegsschlutz wieder nach Trient zurück.

In Salzburg:  der städtische Beamte Josef Eck-
ha r t im 74. Lebensjahre; tn R a d sta d t die SteueramtS-
direkiorswttwe Frau Elisabeth Hilpert,  70 Jahre alt.

In Linz:  die Bergratswitwe Albine Scherks ; in
Steyr  Lehrerin i. R . Marie Benedikt.

In Graz:  Gntsbirekkorswitwc Tont Sturm;  in
B a d e n bei Wien Korvettenkapitän i. R . Robert Stein¬
paß ; in Budapest  der ehemalige Staatssekretär im
Ftnanzmtnistertum Geheimer Rat Dr . Josef Schmidt.

Bundeskanzler Dr. Seipel in Innsbruck.
Innsbruck , 3. Dezember.

Bundeskanzler Dr . Seipel  traf am Samstag um
12 Uhr 20 Min . tn Begleitung des Sekttonsrates Doktor
Huber  in Innsbruck ein. Znm Empfange am Bahn.
Hofe hatten sichu. a. etngefunden: der Landeshauptmann
Dr . S t u m p f mit den Spitzen der Tiroler Bundes - und
Landesbehörden, der Präsident des Verbandes der Tiro¬
ler Industriellen , Rettltnger,  mit den anderen Vor¬
standsmitgliedern dieses Verbandes und anderen Per¬
sönlichkeiten.

Nachmittags fuhr der Kanzler, geführt vom Oberbaurat
Dr . Jnnerebner,  Btzobürgermeister Ftfcher  und
Stadtvat Dr . P e m b a u r und begleitet von einigen an¬
deren Persönlichkeiten, auf das Hafelekor.

Um 8 Ubr abends stattete er dem Landesbauptmann
Dr . Stumpf  einen Besuch ab und empfing dann etne
Abordnung, bestehend aus Abgeordneten des Tiroler
Bauernbundes  unter der Führung der Landesräte
Hatöegger und Gebhart.  Msgr . Hatdegger  setzte
dem Bundeskanzler die Lage der Tiroler Landwirtschaft,
insbesondere die schwierige Situation der Bergbauern,
auseinander . Der Bundeskanzler wies in feiner Antwort
darauf hin, daß vor wenigen Tagen eine Abordnung des
Bergbauerntages  aus ganz Oesterreich bei ihm
und LandwirtschaftSminifter Thal er  war und daß Be¬
sprechungen im Gange sind, wie die in der damals über¬
reichten Denkschrift enthaltenen Vorschläge verwirklicht
werden könnten. Dabet ist auf die besonderen Bedürfnisse
der Tiroler  Bauernschaft in weitestgehendem Matze
Rücksicht genommen worden.

Im Anschlutz daran besichtigte der Bundeskanzler eine
Ntkoloausstellung der Mtssionsvereint-
gung  katholischer Frauen und Mädchen im Landhause,
deren Retnerträgnis den Missionen gewidmet ist. Der
Bundeskanzler sprach den Veranstalterinnen seine Aner¬
kennung für ihr Wirken aus.

Hierauf fuhr der Bundeskanzler zuur A u str i a h a u s,
wo die Tochterverbindung der „Austria", die .Ziheno-
Danubia ", vorgostellt wurde. Oberlandesgertchtsrat Dok¬

tor Wassermann  und Direktor Dr . Joham  begrüß¬
ten den Bundeskanzler , der mit einer längeren Ansprache
erwiderte, in der er die beiden Verbindungen begrüßte
und seine Freude über die Entwicklung der katholischen
Verbindungen an der Innsbrucker Alma mater zum
Ausdruck brachte. Anschließend an ein Wort des Philister¬
seniors Dr. Joham,  der den unpolitischen Charakter
der C.-B.-Berbtndungen betonte, erklärte sich der Bundes¬
kanzler vor allem damit einverstanden, daß die Studieren¬
den an den Universitäten sich ganz ihrem Studium , aber
einem Studium , das die Erfordernisse des öffentlichen
Lebens mitumfaßt, widmen. Gerade wenn sie sich so ganz
tn die katholische Bewegung  hineinleben und in
der Vorbereitung ihrer künffigen Berufstätigkeit auf-
geheu, werden aus ihren Reihen seinerzeit auch Männer
hervorgehen, die im politischen Leben als Führer des
Volkes eine Rolle zu spielen berufen sein werden.

Abends nahm der Bundeskanzler am Bankett des In¬
dustriellen verband es teil. Am Sonntag früh las Doktor
Seipel  in der Jesuttenkirche eine Messe, worauf er mit
dem Vornntagsschnellzugnach Wien zurttckfuhr.

ffleafec+ßtuftt+ßunfi'
— Stabttheater Innsbruck. Montag, den 3. Dezember, abends

8 Uhr, Vorstellung für die Arbeiterkackmer zu kleinen Preisen
der große Lacherfolg „Unter Geschäftsaufsicht". — Dienstag , den
4. ds. Mts., abends 8 Uhr, zum dritten Male „Der letzte Schleier",
Kriminalstllck in drei Auszügen von G. W. Wheeatley . Spiel¬
leitung : Richard Felden . — Mittwoch, den S. ds. Mts ., abends
8 Uhr. „Eheurlaub ", musikalischer Schwank in drei Akten von
Julius Horst, Musik von Jean Gilbert , Spielleitung Ady Berger,
musikalische Leitung : Anton Josef Dewanger . — Donnerstag,
den 6. ds. Mts ., abends 8 Uhr, erste Vorstellung der Theater-
gemeinde, Serie A, „Die Opunzie ", Komödie des Prominenten in
drei Akten von Max Brod und H. R. von Nack. — Freitag , den
7. ds. Mts ., abends 8 Uhr, zum letzten Male „Finden Sie . daß
Konstanze sich richtig verhält ?", Komödie in drei Aufzügen von
Maugham mit Ebba Iohannsen von den Münchener Kammer¬
spielen als East . Des einsetzenden Weihnachtsspielplans wegen kann
keine Wiederholung von „Konstanze" mehr stattfinden . — Sams¬
tag, den 8. ds. Mts ., nachmittags 3 Uhr, der große Lacherfolg
„Unter Geschäftsaufsicht". Schwank in drei Akten von Arnold
und Bach mit Ady Berger als Eduard Haselhuhn . — Abends
8 Uhr, neueinstudiert „Die Csardasfürstin ", Operette von Leo
Stein und Bela Jenbach, Ol»sik von Emmerich Kalmar

= Erfolg« der Sängerin Trude Kollin in Wien. Was dazu ge¬
führt hat , daß Trude Kollin unserem Stadttheater den Rücken
gekehrt hat und welch sonderbare Devhältnisse die Dame zu die¬
sem Schritte veranlaßt halben, wird heute von den Stellen , die
— berufen oder unberufen — in Theaterdingen „machen", mit
dem Dunkel eines geheimnisvollen , dafür aber desto aufschluß¬
reicheren Schweigens umhüllt . Und doch sollte man annehmen
dürfen , daß die Oeffentlichkeit etliches Anrecht darauf hat . zu er¬
fahren. wieso es kam und wem es zur Last fällt , daß die städtische
Bühne ihre prominenteste Kraft eingebüßt hat . Trude Kollin selbst,
die jetzt im Johann - St rautz - Thealer  in Wien Erfolg auf
Erfolg einheimst, wirb natürlich nicht bereuen , daß fte den Inns¬
brucker Boden mit dem der Weltstadt vertauscht hat — weder
persönlich noch künstlerisch. Die Theaterbesucher empf 'nben drn
Verlust umso schwerer und sicherlich wird ihn auch noch einmal
die Theaterdirektion zu verspüren halben. ..Neue Freie Presse",
„Bolkszeitung " und andere Wiener Blätter berichten über Trude

ganz blaß vor Sorge, wenn ich Hut und Mantel nehme,
und die Jsabella bevormundet mtch wie einen Minder¬
jährigen. Da bleibe ich dann immer wieder lieber zu
Hause. Aber so ganz ohne Abschied wollte ich mich doch
nicht drücken! Von dir nicht, mein Alter !"

„Abschied? Hast du im Sinne fortzugehen?"
„Ja ! Wien hat keinen Platz für mich und keine Arbeit.

Da habe ich anderswo mein Glück versucht!" Hetttngen
ließ sich, seinen Hut zur Seite legend, auf dem Stuhle
nieder, in welchem zuvor Maria gesessen hatte.

„Weißt du, Poldl," Joachims Züge trugen ein feines '
Lächeln, „die Jsabella hat gemeint, ich sollte es mit dem
Singen probieren, aber sie hat schon nach dem ersten
Versuch etngesehen, daß cs nicht geht. Das ist, als ob
man einem Löwen das Jodeln beibrtngen wollte. Seither
quält sie mich nicht mehr damit. Nun habe *ch durch
Vermittlung eines bekannten Arztes eine Stellung tn
der Schweiz bekommen. Das bedeutet für mich auf
Jahre hinaus Beschäftigung.

„Und ich habe dtr nichts anbieten dürfen, Joachim!
Keine Jngenienrstelle , keinen Dtrektorposten — alles
hast du mir glattweg abgeschlagen." In Rtchthofens Zü¬
gen lag etn Ausdruck von Vorivurf und Trauer zu¬
gleich.

„Poldl !" Hetlingens Rechte schob sich über den Tisch
und legte sich auf die des Freundes . „Das weißt du doch,
daß ich das nicht konnte, daß das nicht geht, mein Alter."

,D>as weiß ich nicht, warum das nicht gehen soll! Ich
hätte dir auch nicht mehr Arbeit aufgehalst wie ein
anderer und bezahlt hätte ich dich auch so gut, wie die in
der Schweiz."

„Poldl , das kann doch dein Ernst nicht sein, daß du
mich so furchtbar demütigen wolltest."

„Joachim !" — Richthofen sprang in die Höhe, daß die
Blätter und Briefe zu Boden flatterten. „Als etne De¬
mütigung hast du das aufgefaßt? So war es nicht ge¬
meint. So nicht! Ich habe anders gerechnet, ich habe ge¬
dacht, es könnte doch einmal wieder etn Vergessen und
ein Verzeihen sein, und dann wäre der Weg von der
Fabrik tn die Mariabilferstraße nicht gar zu weit ge¬
wesen für dich!"

„So hast du gerechnet!" Hetttngen ließ die Arme schwer
über die Lehne seines Stuhles hängen. „Poldl , ich bin
dir gut, wie immer, nichts steht zwischen uns — das
weißt du! Aber noch einmal zu dtr kommen— als Freier
tn dein Haus — bas mußt du nicht erwarten — das
nicht."

Richthofen stand gegen die Wand zugekehrt und sah, wie
hinter Hetlingens Rücken die Portieren leise schwankten.
Arme Mizzerl ! Aber es war besser, sie erfuhr jetzt aus
seinem eigenen Munde, daß sie nichts mehr zu hoffen
hatte, als dieses Warten von einem Tag zum anderen,
das sie beide noch völlig aufrieb.

„Ich habe gehört, man darf dtr gratulieren !" sagte er,
um der Schwester auch noch dte letzte Gewißheit zu ver¬
schaffen.

„Gratulieren ? Wozu?" Joachim sah halb belustigt zu
Leopold hinüber.

„Zu deinen Erfolgen, mit denen du dich um die Jeska
bemühst!"

„Ach so!" Hetttngen lachte. „Diesen Gedanken darfit
du ruhig fallen lassen, mein Alter ! Dte Jsa will nichts
von mir ! Die hat ganz andere Pläne . Sie weiß nur,
daß ihre selbstlose Liebe mir armen Schlucker unendlich
wohl tut — das ist alles!"

„Aber küssen laßt dich zur rechten Zeit von ihr ! Mutz
doch etn süßes Goscherl haben, die Frau Kammer¬
sängerin ?"

„Auch davon bist du unterrichtet?" sagte Hetttngen
ruhig. „Seit wann interessierst du dich für Klatschereien?"

„Mein Gott, Joachim, wannst mitten drinnen sitzt,
zwischen die Ratschweiber! Wien ist in der Weise ein
Nest! . Das sollst doch wissen! Wannst a Maderl am
Prater drunten in die Wadeln zwickst, dann wissen es
a Biertelstund später schon die Händler am Naschmarkt
und behaupten, du hast ihr den ganzen Fuß ausgertssen!"

„Poldl, du hast recht," sagte Joachim lachend. Gleich
darauf war sein Gesicht wieder vollkommen ernst. „Das
hat ja nun ein Ende bet mir — bas Küssen! Wenn ich
morgen weggereist bin, bietet sich mir sobald kein Frauen¬
mund mehr!"

„Schab, nicht wahr ?" spottete Richthofen gutmüttg und
setzte sich wieder. Er konnte sich kaum mehr beherrschen.

„Ja , schade," gab Hettingen ehrlich zu. „Weißt du,
Poldl, so oft Jsabella ihre Lippen auf die meinen drückt,
ist mirs — "

„Wie ist es nachher da, Achim?"
„Wie damals - Poldl , du kannst es ja nicht wissen!"
,Och weiß eh! Wie damals, als du dte erste Nacht tn

meiner Wohnung geschlafen hast!"
„Hat dir deine Schwester davon erzählt ?"
, Ĵa !"
, V̂on mir hättest du es nte erfahren !"
„Das Hab ich mtr eh nicht erwartet , da kenn ich dich

zu gut, mein Lieber! — und schau, dte Mizzll — Joachtm,
laß mich noch ausreden , deswegen brauchst doch nicht gleich
davonlausen; Also dte Mizzi ist drauf und dran, daß sie
zu dir fahrt und dte Händ vor dtr aufhebt und, wann es
sein mutz, vor dir ntederkntet und bitt, du möchtest ihr
verzeihen und alles wieder werden lassen wie früher !"

Richthofen sah, wie mühsam Hettingen seine Erregung
unterdrückte und wie schwer der Atem aus seiner Brust
kam. Nach Sekunden gab er Antwort . „Poldl — sag ihr,
daß sie nicht kommen soll! Es wäre zwecklos! Ich kann
nicht! Nte wieder! Ich müßte thr nur wehe tun . Denn
das, was ich dtr anvertraue , würde ich ihr nie gestehen:
daß ich sie noch immer liebe! — Ich habe mich ja mit Hän¬
den und Füßen gesträubt, in einer Zeit um sie zu werben,
in der mein Vater mtr eröffnete, daß ihr Geld die Firma
retten könnte. Aber mit meiner Liebe hat das nichts zu
tun gehabt. Ich hätte sie auch als mein Weib hetmgeholt,
wenn du ihr ntcht einmal ein Hemd, sie zu bekleiden,
geben könntest. In meinen Rock gehüllt, würde ich sie in
mein Haus getragen haben! — Poldl , du ahnst nicht, was
das heißt, den Glauben an die Frau verlieren zu müssen,
die dir der Inbegriff alles Heiligen war und an der dein
ganzes Herz gehangen hat und noch immer hängt. Und
wissen, daß es kein Zusammenfinden mehr gibt! Nie wie¬
der! Daß man verdammt ist, als Einsiedler durch die
Welt zu gehen, um immer, wo sie am schönsten ist, an
das erinnert zu werden, was einmal gewesen ist."

(Fortsetzung folgt.).
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Kcllms Erfolge in dem auch in Innsbruck bekannten Leharschcn
„Zarewitsch ": am ausführlichsten äußert sich die „Reia )sposi"
folgendermaßen : „Die Ueberraschung des -Abends: Sntot Kollin
al -ä Sonja . Die junge Künstlerin hat gesanglich verblüffende
Fortschritte gemacht, sie war eine durchwegs ebenbürtige Part¬
nerin des Kammersängers Bollmann , ihre unoerorauchie Stimme
rft in der Höhe von blendender Reinheit und die natürliche An¬
mut ihrer Persönlichkeit , der herbe Reiz ihres Spieles vereinten
sich zu einer gang präd >t'igen Leistung."

— Musikverein Innsbruck : Kammermusiuabeno am 5. Dezember
«m Musikvereinssaale . Das Innsbrucker § treichguar :eit (Kon¬
zertmeister Oswald . Fräulein Liirser, Werner . Becke) bringt im
Verein mit Professor Suttner (Horn ), Prosessor A b e n d r o l b
(Fagott ), Professor Kattnigg (Klavier ), Herrn Polland
(Klarinette ) und Herrn Wettengl (Kontrabaß ) in seinem 2.
Kammermusikobend ein hochinteressantes Programm zum Vor¬
tag : Einleitend das schöne Horntrio op. 11 von Brahms , so tan -'
als Innsbrucker Erstaufführung eine Improvisation für Horn und
Klavier von Max Büttner (München) und aw Abschluß das große,
sechsfüßige Oktett F-Dur op. 166 von Schubert . — Heute  Be¬
ginn des Vorverkaufes im Musikverein von 9 bis halb 1 und 3 bis
6 Uhr. Morgen 4. und Mittwoch 5. Dezember Fortsetzung des
Vorverkaufes zur selben Zeit . — Morgen  6 Uhr Orchestcrnoll-
probe für das Symphoniekonzert am 14. Dezember. (Becihovcn
Baumgartner . Meßner . Wagner .)

Musikverein Innsbruck
Mittwoch , 5. Dezember , 8 Uhr abends , inj Mustkxerelnssaal

Knmmerniustkabend des

Innsbrucker Streichquartetts
Solist Professor Suttner (Horn . Staatsoper München!

. . .. , , . Brahms : Horntrio — Schubert : Oktett.
Mitw rUende: Prof . Abemlroth (Fagott ), Walter Polland (Klar!
nette !, Jos . Wettengl (KontrahaBl Am Flügel Dir Prof . Kattnigg

= Stefan Wagner als Prinz von Homburg . (Innsbrucker Stadt«
thcater 28. November und 1. Dezember. In .wer bewegter , leben¬
diger , temperamentvoller wird die Ausdruckskrast dieses jungen
Künstlers . Die Traumerzählung hebt in schwebender Melodie an
und klingt aus mit dem Triumph über txw Schicksal, dem Hand¬
schuh. Keine prosaische, matte Erzählung . Mit einer Emotions-
geste. mit einer Schwingung einiger Ton 'eitern , stürzt er mit
uberqüellender Empfindung , des Glückes Füllhorn zu seinen
Füßen um. Ist die Kerkerszene mit edler L' nie auf das Gedank¬
liche gestellt, so wirkt die Graberzählunq ore Fleisch und Blut.
Schaurig ist der Aufschrei. ..sah ich das Grob beim Schein der
Fackeln öffnen " und darüber hinaus der erschüttern .ie Ruf nach
Leben! — In der Gesamtleistung lag ein Prozeß der inneren Ge¬
staltung . der Verkörperung und darüber die Idee Eine Begabung,
die gewürdigt zu werden verdient , denn f.i hat Zukunft.

= Klavierabend Backhaus . Wir machen nochmals auf den heute
Montag abends 8 Uhr im großen Stadtsaale staitfindenben Kla¬
vierabend des weltberühmten Meisterpianisten Wilhelm Backhaus
aufmerksam . Der Abend, zu dem dem Künstler von der Firnta:
Dösendorfer in Wien eigens ein großer Konzertflügel zur Der- ,
fügung gestellt wird , verspricht einen außerordentlichen künst¬
lerischen Genuß , den kein Musikfreund versäumen soll. Schreib:
doch die Kritik über seinen Schubertabend in Wien: „Es mar ein
Abend voll leuchtender Klarheit , ein Fest im Rahmen des großen
Schubertfestes . Wenig« Pianisten wird es nur geben, die jene
Milde , das lyrische Leuchten in Schuberts Werken , den Stil über¬
haupt . in solcher Vollkommenheit treffen , deren Kunst der Wieder¬
gabe den ganzen Kunstwert der KlaoierkomPositionen Schuberts
m gleicher Weise offenbart ." Restliche Karten in der Musikalien¬
handlung Johann Groß und an der Abendkasse.

— Silhouetten von Erika Stanger . (Ausgestellt bei Untevberger.)
Die Scherenkunst ist nicht alt . Das früheste Blatt — von I . D.
Schaeffer in Tübingen — trägt die Jahreszahl 1631. In der
Biedermeierzeit erreichte diese Kunstgattung — namentlich iin
Porträt — ihren Höhepunkt : mit der Erfindung der Photographie
begann ihr rascher Verfall . Einen ausgezeichneten historischen
Ueberblick bot die seinerzeitige von Hofrat Leisching geschaffene
Ausstellung in Brünn . Der Klassiker der Scherenkunst ist Paul
K o n e w k a, dessen Falstaff -Zyklus (vor D i e f f e n b a ch) Auf¬
sehen erregte . Zu Unrecht vergessen ist die Zeitgenossin Goethes,
Schellings und Danneckers : die Schwäbin Christine Luise
Dultenhofer,  deren Arbeiten nicht nur künstlerischen, son¬
dern auch Kultur - und literarhistorischen Wert haben. Ein liebens¬
würdiges , lyrisches Talent hat Innsbruck in Erika Stanger,
deren Arbeiten der romantischen Freude am Sinnieren und Fabu¬
lieren entspringen . Es sind selbständige Kompositionen, in voll¬
endeter Technik mit Schere und Messer geschnitten. Fra » Stanger
ist eine Poetin , eine Märchenerzählerin , der map in oen Stunden
geruhsamer Einkehr gerne zuhört . Was unserer Zeit so ganz
verloren gegangen ist: die harmlose Freude , die einfältige Ehr¬
furcht vor der Schönheit der Natur , das stille Glück der Genüg¬
samkeit — in diesen Schwarz -Weih-Bildern sind sie wiederzu¬
finden . Die kleinen Weihnachts - und Neujahrskarten — köstliche
Nippes der Kleinkunst — seien Feinschmeckern besonders empfoh¬
len. Doch auch die größeren Blätter sind so lächerlich billig, daß
sich bald einer seine Stube mit einem der zutraulichen Kunst¬
werke erhellen kann . K. E. H.

$umen+€fpoct+€wl
Wiener Fußballmeisterschaft.

KB . Wien, 2. Dez. In der Fußballmeisterschaft wurden heute
zwei erstklassige  Gefechte durchgesührt, die beide sehr inter¬
essant verliefen und ein knappes Ergebnis brachten. F. A. C.
siegte über Admira mit 1 : 0 (1 : 0). — Sportklub schlug Rapid
1 : 0 (1 : 0).

Hn Fürth  unterlag die Wiener Austria gegen die dortige
Spielvereinigung mit 2 : 3.

*

Skikurse . Ab Mittwoch erteilt Skilehxer Hermann Gelb  Ski-
Kurse und Einzelunterrichte Anmeldungen werden im Sporthaus
Schmid, Wilhelm Greil -Straße 12. entgegengenommsn.

minürnmir
Mordversuch im Arüotaxr.

Wien , 2. Dez. Heute mn 7 Uhr abends fuhr ein Auto-
taxi über den Heüraiscrgürtcl beim Kino Welispiegei vor¬
bei. Plötzlich vernahmen die zahlreichen Passanten in
rascher Folge den Knall von Nevoivrrschüssen. Der Chauf¬
feur hielt und eilte zu dem Wagenschlag, um nachzusehen.
Im selben Augenblick sprang bol der anderen Tür ein
junger Manu heraus und eilte in großen Sätzen davon,
wurde jedoch bald fesigenemmen. Auf den Polstern des
Autos lag blutüberströmt «in Mädchen.  Es war
die 30jährige Hausgehilfin Elise Weinberger,  die
heute den Posten verlassen hat. Sie zeigte die Spuren von
fünf  ans unmittelbarster Nähe abgefeuerten Schüssen.
Die Verletzte war bei vollem Bewußtsein . Die Rettungs-
gesellschaft brachte sie in die Unfallstation.

Der Täter ist der 25jährige Bäckergehilfe KaA
Schmied.  Nach den Mitteilungen der Schwerverletzten
hatte sie den Schmied vor ungefähr zwei Jahren kennen
gelernt. Er war immer tefir gut zu ihr, zeigte aber m a tz-
lose Eifersucht.  Das Paar wollte heiraten, hatte aber
keine Wohnung. Bor vierzvhu Tagen erklärte Schmied,
daß er eine Wohnung in der Reindorfgasse gefunden
habe. Heute wollten die beiden diese Wohnung besichtigen
und Schmied hatte dem Clianffeur die Weisung gegeben,
in die Reindorfgasse zu fahren. Auf dem Hernalsergttrtel
zog Schmied plötzlich den Tronrmelrevolver und begann
auf sie zu feuern. Sie konnte sich die Tat nicht erklären.
Auf dem Polizeikommissariat gab Schmied die
Mord ab sicht zu  nrit der Begründung , daß seine
Braut ihm nicht die Treue gehalten habe.

Der Albanermord im Prager Gerichtssaal.
Prag , 2. Dez. Die Voruntersuchung, betreffend den

Mord im Prager Schwurgerichlssaal. ist zu Ende geführt
worden. Da der Verdacht besteht, daß Gant Beg von dem
Plane seines Dieners gewußt und diesenr den Zutritt in
den Gerichtssaal dadurch erleichtert hat, daß er ihm eine
Eintrittskarte sowie Geld für einen Anzug gab, wurde
G a n i Beg dem Untersuchungsrichter e i n g e l i e f e r t.
V netter na  hat beim Verhör ausgesagt, er sei durch das
herausfordernde Benehmen Bebis fast sinnesverwtrrt ge¬
worden und Wiste nicht mehr,' was er getan habe. Buer»
terna bestritt, nach Prag mit der Absicht, Bebt zu ennor-
den, gekommen zu sein und gab aü, daß von seiner Reise
niemand etwas gewußt habe. Er habe auch nicht die Ab¬
sicht gehabt, Del Vecchio zu verletzen.

Postraub auf hoher See.
Ein Teil der Beute in Wien ansgetancht.

An Bord des Dampfers „Leviathan"  wurde im
Juni dieses Jahres auf der Uebersahrt von Amerika nach
England ein aufsehenerregender Postraub verübt. Aus
den unversehrt gebliebenen Postsäcken waren Juwelen
und Wertpapiere  im Gesamtwerte von etwa 100.000
Pfund Sterling  geraubt worden, deren Fehlen erst
ln England entdeckt wurde. Nun wurde die erste Spur
dieses Diebstahles erst vor einigen Tagen in Wien ge¬
funden, indem ein Hietzinger Kaufmann den Versuch
machte, 50 Obligationen der „Tokio Electric Light"-Ge-
sellschaft im Kurswerte von rund 45.000 Dollar bet einem
Wiener Bankhaus zu verwerten.

Erdbebenkatastrophe in Ehtle.
Santiago de Chile, 1. Dez. Heute wurde hier ein äußerst

starkes Erdbeben  verspürt , das eine Minute lang an-
hielt. In den Städten Talca und Chillan  stürzten
zahlreiche Häuser ein. Santa Cruz ist vollkommen
zerstört. — Die vielen Erdstöße wurden auch in
Santiago und Valparaiso  wahrgenommen , jedoch
ist dort der Sachschäden nur gering.

308 Tote.

Soweit die infolge der Zerstörung der Leitungen nur
unvollständigen Berichte eine Beurteilung des von dem
Erdbeben verursachten Schadens zulassen, kann die Zahl
de r T o t e n auf a n n ä h e r d 300 und die der Verletz-
ten anf mehrere Hundert  geschätzt werdem Zwölf
Städte von Südchile sind in Mitleidenschaft gezogen. Be¬
sonders schwer hat Talca gelitten, wo die Zahl der Toten
100 überschreitet. Der Kriegsmtnister , der tm Flugzeug
dort etngetroffen ist, beschreibt Talca als eine Ruinen¬
stadt,  deren Straßen mit Toten und Verletzten erfüllt
seien. Der Schaden auf dem Lande ist noch unübersehbar,
da die Brücken und Straßen zerstört sind.

Das Arbeitslager des Tenientt - Bergwerkes
einer amerikanischen Kupfergesellschast, ist durch die
Wassermengen eines Reservoirs vernichtet morden, die in¬
folge eines Dammbruches talabwärts fluteten und
Brücken und Häuser mit sich rissen. Die Zahl der Toten in
diesem Tale wird auf 50 geschätzt. Weitere durch Flieger
eingehende Berichte melden, daß die Erdstöße in Talca
fortdauern, wo noch zwölf Stunden nach dem Beginn des
Bebens Gebäude durch Erdstöße einstürzien.

- *

*  Eine blutige Abschiedsfeier . Salzburg,  1 . Dez.
Der sechsunddreitzigJahre alte Alois Reicht,  Vater
von fünf Kinder  n. wurde am Freitag nach¬
mittags im Gasthause „Zum Pichlerwirt " in Grafcn-

hofen,  Gemeinde St . Veit im Pongau , anläßlich der
Abschiedssciereiniger Arbeiter von dem 19jährigen Josef
Pirnbacher  aus St . Veit durch einen Messerstich in
die reckte Brustseite getötet.  Dem Morde war nur ein
kurzer Wortwechsel vorangegangen.

* Schreckenstat eines Oberkellners. Linz.  1 . Dez. Heute
früh hat der 1892 geborene Oberkellner Josef S chm i d im
Hause Wurmgasse Nr. 20, wo er wohnte, die 20jährige
Friederike Köck und dann sich selbst erschossen.
Schmid war ans seiner im ersten Stockwerk gelegenen
Wohnung hinab ins Parterre in die Wohnung der Frie¬
derike Köck gegangen, die seine Braut war. Ein Streit
oder ein Wortwechsel ging der Tat nicht voran. Dis
Hochzeit der beiden war für die nächste Zeit festgesetzt.
Die Köck hatte vor einigen Tagen geäußert, Schmid habe
ein eigentümliches Schreiben  vorberetter . Tat¬
sächlich wurde in Schmids Zimmer ein Abschieds¬
brief,  vorgefunden , in dem er Selbstmordabsichten be¬
kundet und damit begründet, daß er als unbescholtener
Mensch niederträchtigen Verleumdungen  aus¬
gesetzt sei, die er nicht ertragen könne. Ta er seine Braut
nicht allein im Leben zurücklasstn könne, müsse auch sie
aus dem Leben scheiden.

(Insolvenzen in Tirol .) Der Konkurs des Alois Kostenzer,
Uhrmachermeister in Wattens,  wurde nach Verteilung des
Masteoevmögens aufgehoben, — Im Konkurs des • Hermann
Egger.  Optiker in I n n s b r u ck, Heiliggeiststraße 8,. wurde der
mit den Gläubigern dritter Klasse äbgeschl.gsen« Zmangsausgleich
bestätigt, — Das Ausgleichsverfahren des Alois T r e n k a, Schuh-
warenhändler in St . Johann  i , T„ würbe beendigt.

(Steyrfilialen in Laibach und Zürich.) In Laibach  sind die
südslawischen Steyrwerke errichtet worden . Das neu gegründete
Unternehmen befaßt sich mit dem Verkauf sowie mit der Man«
tierung von Automobilen und Autobestandteilen , die in Steyr
erzeugt werden . Vor rund zwei Wochen ist auch in Zürich  eine
eigene Filiale der Steyrwerke eröffnet worden . Dieser Filiale ist
eine umfangreiche ReparatustverKstätte ungegliedert.

(Kurssturz der Galizischen Montanaktien .) Dem Kursstürze der
Golleschauer Aktien ist ein gleich scharfer Rückgang der Galizi¬
schen Montanaktien  gefolgt . Auch sie waren in oer letzten
Zeit Gegenstand starker Kurstreiberei , wobei vielfach dieselben
Spekulanten beteiligt waren , und unter anderen auch die Bank¬
firma Alexander Ei den schütz für die Durchsührung der Käufe
tätig war . Die Aktiengesellschaft Galizische Montanwerke Siersza
verfügt schon seit längerer Zeit über kein palronisierenöes Bank¬
institut . An der Spekulation in Galizischen Monianaktien war
auch die kleine Spekulation der Börse in größerem Maße be¬
teiligt . da es sich hier um ein dem Preise nach leicht zu erstehen¬
des Effekt lzandelt. Die für den Kost«tag des 3, Dezember zu
regelnden Engagements werden aus 18.000 Stück geschätzt, von
denen aber 3000 Stück aus Kontevmineschlüsse entfallen . Es han¬
delt sich hiebei um die alten Stücke — insgesamt 300.000 Stück —
zu 1000 polnischen Mark , die seither im Verhältnis 10 : 1 zusam¬
mengelegt wurden . Der hiesige Handel vollzieht sich aber noch in
den alten . Stücken , Die Vorgänge i.n den Golleschauer Aktien
haben nun auch aus die Galizischen Monianaktien zurückgewirkt.
Sie wurden , nach dem' sie am 24. d. M. 22.— 8 notiert hatten,
bei« Beginn der Börse am 27. ü, M. nur mehr zwischen 10 und
12 8 taxiert . Das Angebot wurde auf 17.000 Stück veranschlagt.
Im weiteren Verlaufe wurden 10 Schilling als Kurs genannt,
wobei polnische Nachfrage maßgebend sein soll.

(Elektrohauste ln Berlin .) An der Berliner Börse vollzog sich
eine fast hausseartige Aufwärtsbewegung in allen Elektropapieren.
Anstoß war der Verkauf eines drei Viertelmillioueu Mark um¬
fassenden Aktienpaketes von Siemens & Halske an Amerika.
Gerüchte wollten von ähnlichen Abmachungen, wie zwischen
Siemens und Licht und Kraft , auch zwischen Siemens und Berg¬
mann einerseits und Siemens <L Schlickert anderseits wissen. Das
Ausland nahm große Käufe in Elektrowerten vor. so oaß Sie-
mens-Schuckert und Bergmann je 10 Prozent , Loewe, Rheinisch-
westfälische Elektro 8. die übrigen Elektromerte 4 bis 6 Prozent
gewinnen konnten . Die,Hauste in diesen Werten beeinflußte den
ganzen Markt , der ausgesprochen fest bis zum Schlüsse verkehrte.
Auch Farbenaktien und Bankaktien , später auch Polyphon und
Deutsche Linoleum , konnten Gewinne verzeichnen, und euch die
lange vernachlässigten Schissahrtswerte wurden in die Bewegung
cinbezogen.

Wmen- und LebensmiitelmMe.
Gsnllis« und Gartenprodukte.

Die Zufuhren haben sich vermindert , die Nachfrage war flau.
Spinat 35 bis 40. feldmätzig bebaut , Blätterware 50 bis 60, Para¬
deiser 70 bis 100. Kohlrabi 300 bis 700 r per Nagel. Bei den
Kartoffelbauern stockt der Absatz. Gelbe 13 bis 16, rote 16 bis 17.
Juli -Perle 30 bis 32, Kipfler 28 bis 30. slowenische (Romauer)
21 bis 22. Weißkraut , überreichlich, zu 18 bis 23, slowenisches
22 bis 25 r.  Auf dem Gemüsegroßmarkt ist Stagnation einge¬
treten . Italienische Fisolen mit 100 bis 120 r sind bester gefragt.
Makser Zwiebel 32 bis 34. hiesiger 28. Knoblauch 70 bis 80,
Champignons , kultivierte Ware . 500 bis 800 r per Kilogramm.
Am Obstgroßmarkr  sind die Einläufe reichlich, hauptsäcklich.
in Aepseln. Trauben . Orangen und Mandarinen . Spanische ,M-
merio) Trauben 200 bis 220. bulgarisch« 170. südslawische 130 bis
140, steirische Goldreinetten 60 bis 70, Kronprinz 70 bis 80, Belle¬
fleur 80 bis 90, Kanada 70 bis 100. Strudler 60 bis 70. Wirt-
schoftsäpsel 35 bis 50. Kistensorten 110 bis 150 italienische Znro-
nenäpfel 150 r italienische Orangen , 360er, 25 8, 300er 28 S,
20Osr 30 S, rinsusa Ware (lose geschüttelt) 85 bis 120 r . Italienische
Mandarinen 120 bis 130 r mit wenig Anklang . Birnenpreife
zwischen. 70 bis 100 p, Mispeln 40 r , Nüsse 160 S. Das Intereste
konzentriert sich hauptsächlich auf die verschiedenen Aepfelsorten.

Holz- und Kohlenmarkt.

Im Holzg« schüft  kann man zwar nicht von einem tatsäch¬
lichen Mangel sprechen, doch läßt das Angebot in manche-, Sorten
zu wünschen übrig. Die Preise dürften sich' in nächster Zeit nicht
viel verändern . Das Schlechtwetter wirkt sich in geringer Nach¬
frage nach Bauholz ziemlich aus . Für bessere Tilchlerware herrscht
Interesse , jedoch nur für Lieferungen für den Iännertermin , um
den Frühsahrsbedars rechtzeitig decken zu können . Das Provi¬
sorium. das bis jetzt zwischen Deutschland und Polen bestanden
bat. läuft mit Ende dieses Monats ab Sollte keine Einigung er¬
zielt werden, so dürfte sich dieser Umstand für den österreickiichen
Markt sehr vorteilhast auswirken , da wir polnische Ware viel
billiger importieren könnten anderseits Deutschland für unsere
Exportware bedeutend in Frage käme. Der Export mit Frank¬
reich hält sich in normalen Grenzen . Inieressant ist. daß Itauen
nach längerer Zeit wieder sich für den Inlandmarkt interessiert.
Bezüglich der - Kistentischlerei werden Kistenbretter reichlich offe¬riert.
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Das Geschäft auf dem Kohle » markt  hat sich infolge der
kühleren Witterung sehr belebt. Die Vorräte , die sich in der letzten
Zeit auf dem Wiener Nordbahnhof ansammelten , sind den Händ¬
lern sehr zugute gekommen. Es wurden auch sehr viele Neube¬
stellungen getätigt , besonders die Elektroindustrie Hai sich mit
großen Kohlenvorräten eingedeckt Zu bemerken ist noch, daß sich
die österreichischen Kohlenbergwerke in der Rosenthaler und
Abbsthaler Gegend mit der Briketterzeugung befassen und da ivir
bedeutend billiger liefern können , so haben unsere heimischen
Gruben schon sehr schön« Aufträge zu verzeichnen. In Fachkreisen
wird von einer Preiserhöhung ab 1. Dezember gesprochen, auch
mit Polen sind bereits Verhandlungen im Zuge. Sollte diese
Preissteigerung durchgeführt werden , so dürfte sie sich :m Klein¬
handel gar nicht auswirken

Möbelindustrie.
Die Geschäftslage ist gut und hat sich speziell in der letzten Zeit

gehoben. Dazu tragen viel die neuen Kinos sowie die Renovie¬
rung der bestehenden bei. Auch die Aufträge der Hotelbetriebe
bilden einen integrierenden Bestandteil der Belebung des Ge¬
schäftsganges. Stilmöbel überhaupt finden guten Anklanq infolge
der gediegenen Qualität . Die moderne Raumkunst kann sich bei
einem Großteil des Publikums noch nicht durchsetzen. Die bis¬
herigen Stilarten werden noch immer bevorzugt . Deutschland
leistet bezüglich der Raumkunst Bedeutendes , auf dem Wiener
Platze bleibt diese moderne Art mehr den Gemeindemohnungen
Vorbehalten. Export ist nahezu keiner . Der Inlandmarkt ist mel
zu klein . Obwohl die Kajxizität der Industrie nicht voll aus¬
genützt ist, können österreichische Fabrikate unmöglich mir der
Auslandkonkurrenz in den Kamps treten . Mit Rücksicht auf den
Geschmack und die prima Qualität der heimisc!>en Produktion
wird es vielleicht gelingen , im Ausland Fuß zu fassen.

Ledermarkt.
Die Preise für die Häute sind seit einigen Tagen a. stiegen:

auch mit einer Befestigung der Ledernoticrung dürfte gerechnet
werden . Leider sind in Oesterreich keine Auktionen und so hängt
die Preisgestaltung zum Großteil von der Fleischhaue''genossen-
schast auf dem Zentralviehmarkt ab . Die Fabrikanten in den
Bundesländern haben es in dieser Beziehung weitaus besser, well
sie mit den Bauern in direkten Kontakt treten können m.s die
Zwischenhändler zum Großteil ausgeschaltet sind. In den letzten
sechs Wochen wurden allerdings zwei Auktionen in der Handels¬
kammer abgehalten , doch rentierte sich diese Maßnahme nicht, da
sich die Händler sehr reserviert verhielten , Es heißt in informier¬
ten Kreisen , daß die Ein - und Ausfuhr von Häuten mit Anfangs
1829 geplant ist, welches Moment auf den Markt sicher bestim¬
mend einwirken dürfte . Die Fabrikanten wollen es zwar nicht
haben , die Häutehändler jedoch petitionieren dafür . Die letzte
Entscheidung liegt beim Ministerium , — Durch das bis vor weni-
gen Tagen andauernde Schönwetter ist natürlich für die Häute-
und Lederbranche das Wintergeschäft total ruiniert und die Sai-
sonkonsunktur erledigt . Es sind natürlich sehr viele Vorräte vor¬
handen. Am besten gehen noch die feinen Sorten iür Leber¬
galanteriewaren und Luxusschnh«, Sohlenleder , der Artikel , in
dem sonst große Geschäfte vor sich gingen , stagniert vollkommen.

fattötotWdjaft
Marktberichte.

(Innsbrucker Wochenschweinemarkt.) Bei dein am 1. Dezember
in Innsbruck abgehaltenen Wochenschweinemarkt betrug der Aus¬
trieb 263 Stück , und zwar 193 Sauger und 70 Fresser. Der Preis
für Sauger war per Paar 60 bis 100 S, für Fresser per Paar 120
bis 250 8. Der Handel war diesmal sehr lebhaft , jedoch wurden
wegen des starken Schneesalls um 148 Stück Schweine weniger
aus den Markt gebracht als in der Vorwoche. Käu 'cr und Händler
wären genug auf dem Platze gewesen,

(Vieh- und Krämermarkt in Matrei.) Bei dem ain 1. Dezem¬
ber in Matrei am Brenner abgehaltenen Vieh- und Krämermarkt
wurden 235 Rinder , 223 Schweine und zwei Ziegen ausgetrieben.
Der Handel kann als gut bezeichnet werden , denn es wurden
27 Rinder nach Zillertal u ..d neun nach dem Oberinntal ver¬
laden . Auch am Schweinemarkt war der Handel gut und ging
flott vonstatten . Der Kramermarkt war stack beschickt, es ivaren
59 Stände ausgestellt,

(Salzburger Marktpreise.) Karotten —.60 bis —.80. Kartoffeln
—.28 bis —.30. Kohlrabi —.20 dis —.30. Kohl —.60 bis —>0
Kraut —.40 bis 1.—, Möhren — 60 bis — 30, Rüben —.20 bis
—.80 Salat —.20 bis —.30. Sellerie —.20 bis —.80. Svroffenkohl
2.— bis 2.40. Spinat 150 bis 2.—, Zwiebeln —.60 bis —.70, Nüsse
2.— bis 4.—, Acpfe! —.50 bis 1.—, Butter 5:40 bis 6.—. Butter¬
schmalz 6.— bis 6.40, Topfen 1.40 bis 1.60, Honig 4.— bis 5 —,
Eier —.17 bis —.22, Rehrücken und -Schlegel 4.— dis 5.—,
-Junges 1.— bis 2.—, Hasenrücken und -Lauf 3.— bis 3.50, -Jun¬
ges 2.—, Hirschrücke» und -Schlegel 3.— bis 3.50, -Junges 2.—,
Wildenten 2.— bis 3.—. Fasane 4.— bis 5.—, Gänse 3.50 bis 4.—,
Enten 8.— bis 12.—, Hühner 2.50 bis 6.—, Tauben —.80 vis 1.50,
Rindfleisch 2.60 bis 3.40, Schweinefleisch 3.20 bis 3.60 Kalbfleisch
2.80 bis 3.40, Schöpsenfleisch 1.80 bis 2.20 8.

(Welser Wochenmarkt.) Die Anlieferung war nuttelmäßig, der
Besuch gut . Am Ferkelmarkt war geringe Nachfrage. am Ee-
flügelmarkt große Mengen von Enten und Gänsen Preise für
landwirtschaftliche Produkte : Pasteurisierte Vollmilch -.38, Ma¬
germilch —.15, frische Eier —.21 bis —.22, ko.,strvierte Eier —.19,
Butter 3.60 bis 5.20, Rahm 2.—, Schlagobers 3.20, Topien 1.50 S.
Obst: Kletzen —.80. Mispeln —.30, Aepfel —.50 bis 2.20. Nüsse
160 , Weintrauben 2.80 S. Gemüse: Weißkraut —.18, Kohl —.40
bis —.45 Rotkraut —.50, Endivien —.29, gewöhnlicher Spinat
1.— bis 1.20, inländischer Kren 1.60 bis 2.—, Kartoffeln —.18,
Petersilie —.80, Sellerie —.80, inländiscl>e Zwiebeln —.35 bis
- .40 s . Wild : Rcbfleisch 3.80 bis 4.—. Hasen mit Balg 5.— bis
6.—, Fasan 2.20 bis 3.40 8. Hühner, (Brar -, Back- und Suppen¬
hühner ) von 2.20 bis 5.50, tote Enten 5.— bis 6.—, tot« Gänse
9.— bis 12. —8. Ferkel markt:  Span ' erkel 11.— bis 19.—,
Frischlinge 20.— bis 30.— 8.

Kurse und Börse
Wiener Börse.

Wen , 1. Dez. Der Verkehr eröffnet« in der Kulisse und im
Schranken in freundlicher , zumeist befestigter Haltung , nachdem
die Affären in einzelnen polnischen Effekten ihren Abschluß ge¬
funden haben. Deckungen der lokalen . Budapester und Prager
Spekulation führten mit Rücksicht auf den Wochenschluß zu Kurs¬
besserungen. Von ungarischen Effekten waren namentlich Kühlen¬
papiere und teilweise auch Zuckeraktien , von tschechoslowakischen
Werten einzelne chemische und Maschinenaktien und die ineisten
polnischen Papiere höher gehalten . Elektnzstiitspapierc notierten
gleichfalls besser. Renten gingen meist höher. Der Privatdiskont
betrug 6%  Prozent.

Schlrrtznotiermtgeuder Wiener Börse.
Wien. 1. Dez. Bölkerbundanleihe 103.50: Mairente 0.775: Iuli-

rente 0.77-5: Feberrente 0.775: Aprilrente 1.40; Donau -Save 84.10;
Wiener Bankverein 25.60; Oesterrelchische Bodenkreditanstalt
109.40; Oesterrelchische Kreditanstalt 59,—; N' ederösterreichrsche
Eskomptegesellschaft 23.45; Kompaß 0.77; Länderbank 29.50;
Mercurbank 22.15; Nationalbank 317.—; Böhmische Unionbank
90.45; Zivnostenska banka 129.25; Adria 59.—; Donauöampfschifs
94.50; Graz -Köflacher 10.10; Ferdinands -Novdbahn 1180.—; All¬
gemeine Ballgesellschaft 38.—; Staatseisenbahn 49.70; Union Bau¬
gesellschaft 18.50; Wiener Ballgesellschaft 9.—; Golleschauer 276.—;
Perlmooser 365.50; Wienerberger 47.50; Dhemosan 3.95; Stickstoff
33.—; Alpine Montan 43,80; Berg-Hütten 830.50; Felten 65.—;
Hutter Schrantz 41.—; Krupp 12.50; Prager Eilen 456.—; Rima
120.90; Schöller -Stahl 24.25; Schrauben Brevillier 147.60; Waag-
ner 9.25; Waffenfabrik 31.30; A. E. G. Union 35.95; Brown Bo-
vevi 19.20; Bereinigte Elektrische 58.96; Siemens 22.—; Timber
8.—; Galizisches Montan 14.10; Roffitzer 42.95; Salgo 79.89; Tri-
failer 58.90; Urikany 177.50; WestböhmischeKohlen 156.30; Daim¬
ler 12.30; Fiat 27.—; Grazer Waggon 14.—; Österreichische Hof¬
herr 8.30; Ringhaffer 255.25; Zieleniewski 122 50; Neusiedler
164.50; Fanto 6.60; Golicia 70.—; Schodmca 10.—; Schafwolle
77.75; Teppich Haas 4.—; Schönpriesener 90.25; Oesterreichstcher
Eisenbahnverkehr 50.25; Semperit 14.60: Innere Bundesanleihe
77.60; Pfundobligationen . 25jährige . 1. bis 5. Em. 73.05; 6. bis 8.
und 16. Em. 73.—; Lireobligationen . 7. Cm. 64.— 8 Em. 63.50.

Wiener Deviserr-Knrse.
Wien, 1. Dez. Amsterdam 285.20 Geld, 283.20 Ware; Belgrad

12.4825 (12.5225) ; Berlin 169.23 (169.73); Brüssel 98.71 (99.01);

Budapest 123.82 (124.12) ; Bukarest 4.2525 (4.2725) ; Kopenhagen
189.40 (190.—); London 34.45 (34.55); Madrid 114.75 (115.15);
Mailand 37.1950 (37.2950); Newyork 709.75 (712.25) ; Oslo 189.30
(189.90); Paris 27.75 (27.85); Prag 21.027/» (2i .l07/s): Sofia 5.111
(5.151); Stockholm 189.80 (190.40); Warschau 79.5650 (79.8450);
Zürich 136.76 (137.26).

Wiener Balnten -Kurse.
Wien, 1. Dez. Amerikanische 707.75 Geld, 711.75 Ware ; Deutsche

168.98 (169.58) ; Jugoslawische 12.40 (12.46); Schweizer 136.40
(137.20); Tschechische 21.— (21.12); Uilgarische 124— (124.40)

Berliner Devisen -Kurse.
Berlin , 1. Dez. Prag 12.417; Holland IW .31; Oslo 114 72; Stock¬

holm 111.98; Kopenhagen 111.77; London 20.327; Newyork 4.1805;
Italien 21.95; Paris 16.375; Schweiz 80.74.

Züricher Devisen -Kurse.
Zürich, 1. Dez. Paris 20.2925; London 2518.—; Newyork 519X6;

Brüssel 72.18; Mailand 27.19; Holland 208.5250; Berlin 123.75;
Wien 73.—; Stockholm 138.70; Oslo 138.40; Kopenhagen 138.40;
Sofia 3.75; Prag 15.38: Warschau 58.20; Budapest 90.53; Belgrad
9.1250; Bukarest 3-12; Buenos Aires 219— : Japan 238.—.

Mee/nMöchr/ch/en
Akademische Standschützenrunde. Montag Monatszusammen¬

kunft in der „Ottoburg ".
Ossiziersbund der Kaiserschützen. Montag abends 8 Uhr Aus-

schußfitzung beim „Wilden Mann ". Bundesheim der Ortsgruppe
Innsbruck des Kach.-Bnndes.

Tiroler Artllleristenbund. Am Dienstag . 9 Uhr vormittags
Teilnahme der Bundesmitglieder an der Barbaramesse und
Predigt in der Hoskirche. Am 5. d. M. gemeinsamer Artillerie-
abend mit Klub (Nikolofeier ) im Gasthof Willy Schmidt, Saggen.
Claudiastratze ; Beginn 8 Uhr abends.

H. W. Innsbruck M. G. K. II . Montag, 3. Dezember, 8.30 Uhr
abends . Schulabcnd für 1. und 3. Zug. Der für den 2. Zug aus
Freitag , 7. d. M., angesetzte Schulabend entfällt diese Woche,
dafür Freitag , 7. d. M., Kameradschaftsabend des M.-G.-Baons
Beginn 8 Uhr. Zahlreiche Beteiligung hieran wird von allen
Kompagnieangehörigen und der Kadermannschaft erwartet . Beide
Abende im Gasihof „Goldener Stern ". Innstratze.

Heimatwehr. M.-G.-Baon. Freitag Kameradschaftsabend im
„Goldenen Stern ". Innstratze.

Artillerie- und Marine-Offiziersklub. Mittwoch 20 Uhr Monats-
abend im Rosengartenrestaurant W. Schmidt . Claudiastratze . Mit¬
teilungen über die Barbarafeier . Gelegenhestsvorrräge . Nikolo¬
feier

Tiroler Kaiferjägerbunb. Ortsgruppe Innsbruck. Anmeldungen
für die Tiroler Landesgedenkinünze wollen umgehend im Bundes-
hcim eingcbracht werden . Mittwoch oder Samstag 6 bis 9 Uhr
abends . 'Verteilung bei der Jahreshauptversammlung am 16. De-

"Innsbrucker Kammerchor. Heute abends 8 Uhr Vollprobe.
Verein Deutfch-Südtiroler . Dienstag abends 8 Uhr Ausschuß-

sitzung im Gasthaus „Sailerhäusl ". Mittwoch abends 8 Uhr Ein-
zug der Radfahrerriege in das neue Klublokal „Neupradl ". Für
Unterhaltung sorgt das Quartett .Flugrad.

Musikeinigkeitsoerband der Eisenbahner. Die Beerdigung des
Mitgliedes Josef Müchlberger findet Montag halb 4 Uhr nachmit¬
tags von der Pradler Leichenkapelle aus statt.

Bundesvereinigung ehemaliger österreichischer Kriegsgefangener.
Landesgruppe Tirol . Montag 20 Uhr Monatsversammlung beim
„Grünen Baum ".

Siedlungsgenofsenschaft der Tiroler Bausparer (Wüstenroter) in
Innsbruck. Montag Monatsversammlung in der Bahnhosgastwirt-
schaft.

Fechterricge des I . T. B. Montag von 7 bis 8 Uhr Uebungsfech-
ten in der Turnhalle . Fallmerayevstraße 12, hernach Monatsver¬
sammlung im Saal des Gasthauses „Sprenger ".

Akademischer alpiner Verein Innsbruck. Montag erster Einfüh¬
rung sabenü auf der Bude . Es spricht Dr . Hüter über erste Hilfe bei
alpinen Unfällen.

Akademischer Alpenklub Innsbruck. Montag A.-H.-Abend beim
„Breinößl ".

Trßumvy Kino
Leute letzter Tag ! Der große Sittenfilm

Als hochint« efiante Einlage
Graf Zeppelin über Deutschland

Festung Ävangorod
mit

Maria garoblni
und

Allton Pointaer

Weihnachtsgeschenke
Sie finden solche mannigfaltig und preiswert in meinen beiden Geschäften!

Jtiic3)cunea, Meranerstraße5 $ÜC IKeCtXH,  Meranerstraße8
auszugsweise:

Waschikrenpe.
Wasch -Delaine und Ripse . . . .
Kunstseiden.
Woll -Musseline.
Barchente und Flanelle.
Woll -Komposes.
Rips -Moulines in allen Farben . . .
Ripse in Farben.
Reinwoll -Cheviote für Mäntel u. Kostüme
Yeloure , glatt und gemustert
Reinwoll -Dachauer -Reste.

STRICK WAR
Westen.
Pullover.
Strickkleider . . .

Für Fixbesoldete Zahlungserlcicliterungen.

auszugsweise:

aufw.
aufw.
aufw.
aufw.

aufw.
aufw,
aufw.

. 8

. 8
von 8
von 8
von 8
von 8

. . 8
von 8
von 8
von 8

8 9.50,

2.25
1.95
2.93
4.90
1.95
6.90
7.80
7.90
9.80

14.90
6.90

aufw.

aufw.

R N
aufw . von S 17.90
aufw . von 8 17.80
aufw . von 8 49.—

Seidenbinder . . . . .
WoIIbinder . . . . . .
Herrenhemden , prima , weiß . .
Popelinhemden , farbig.
Nachthemden , prima . . . . . . aufw.
Sporthemden . aufw.
Pullover und Westen . aufw.
Stutzenstrümpfe . aufw.
Socken , prima . aufw.
Taschentücher . per Stück aufw.
Kragen . - aufw.
Morgensakkos in eleganter Ausführung
Herrenanzüge nach Maß . aufw.
Herrenwäsche nach Maß in allen Preislagen.

von 8
. 8

von 8
. 8

von 8
von 8
von 8
von 8
von 8
von 8
von 8

6.90
1X5

13.50
19.80
13.60
10.80
19.80
5.90
3.50

- .85
1—

von S 210.—

Ab 1. Dezember bis inklusive Weihnachten keine Mittagsperre!

MODENHAUS JULIUS WEISS* INNSBRUCK
mm



flicharcl Strohschneider/ Das bunte Tor
lSchlutz . — Nachdruck verboten .)

Hugo wurde rot bis zur Stirn hinauf. Finster und
drohend blickte er seinen Vater an : „Dafür kann Hed¬
wig doch unmöglich verantwortlich gemacht werden! Es
ist eine Gemeinheit von dir, mir so etwas zu sagen."

Der Alte ballte die Faust und holte zu einem Schlag
gegen seinen Sohn aus . Der aber faßte ihn blitzschnell
neun Arm und hielt ihn mit eisernem Griff gefangen.
Der Vater starrte Hugo an, sein Gesicht verfiel, es war,
als sei er plötzlich um Jahre gealtert. Dann wurde er
unwillig , er zerrte und riß und suchte sich loszumachen.
Hugo blickte drohend auf ihn nieder, endlich gab er ihn
frei. Jetzt staurpfte Herr von Hohenwarter wütend mit
dem Fuß auf den Boden.

„Ln wirst diese Dirne nicht heiraten", schrie er, „dafür
stehe ich gut ! Wenn du alle Vernunft verloren hast, -
so muß ich eben s r dich den Kopf behalten."

„Ohne Hedwig hat das Leben keinen Wert für mich,
ohne sie habe ich keine Freude mehr —

Der alte Herr schüttelte den Kopf und lachte ver¬
zweifelt:

„Es ist einfach unglaublich —!" rief er. „Siehst du denn
nicht ein, daß du der Betrogene bist? Ich will dich doch
nur davon abhalten, blind ins Verderben zu rennen ! Du
bist geblendet, dein Verstand ist verdunkelt, ein deinem
eigenen Ich durchaus feindseliger Wahn gaukelt dir vor,
dein höchstes Glück sei einzig und allein im Besitz o>eses
Mädchens zn finden. Die Liebe trägt immer eine eigen¬
nützige Maske, hinter der sich nichts anderes als der Ge-
jamtwille der Art, ja sogar bereits der Drang der Nach¬
kommenschaft, unter ganz bestimmten Verhältnissen ins
Leben zu treten, verbirgt. Du glaubst, dir selbst zu dienen,
und dienst doch einzig nur der Gattung . Der aber ist jedes
Etnzelschicksal gleichgültig, sie hat nur das Wohl der Ge¬
samtheit im Auge. Du kannst versichert sein, die Er¬
nüchterung kommt, sie kommt und das Erwachen wird
schrecklich für dich sein! Einer unserer ersten Philo¬
sophen. —"

„Ich bitte dich, verschone mich mit deinem Schopen¬
hauer, — " unterbrach ihn Hugo und hielt sich mit beiden
Händen die Ohren zu, „ich hätte nicht geglaubt, daß du so
verstockt und in alte Ansichten verbohrt bist. Ich war eher
der Meinung , du würdest doch berechtigten Erwägungen
zugänglich sein, man konnte ja sonst immer ganz ver¬
nünftig mir dir sprechen. Doch scheint es , daß ich mich ge¬
täuscht habe. Einer philosophischen Schrulle halber opferst
du eigensinnig das ganze Lebensglück deines einzigen
Kindes. Ich frage dich jetzt zum letztenmal: gibst du die
Einwilligung zu unserer Heirat oder nicht?"

„Nein ! Niemals !"
„Dann lebe wohl! Lieber will ich nach Amerika auS-

wandern und unter Wilden leben, als weiter bei dir fein!
Auf Nimmerwiedersehen!"

Damit stürmte er zur Tür hinaus . Herr von Hoh-ri-
warter hörte ihn draußen polternd die Stufen hinab¬
springen. „Unglaublich —" stöhnte er, „entsetzlich. . . ja
die heutige Jugend , die ist nicht mehr zu ergründen ." Da
siel sein Blick auf das Bild seiner verstorbenen Frau,
das über dem Schreibtische hing. Der alte Herr zuckte zu¬
sammen: auch die da droben hatte er gegen den Willen
seiner Eltern genommen,. Alle seine Verwandten waren
wider diese Heirat, die engsten Freunde fanden sein Vor¬
haben unbegreiflich. Aber auch er war gegen alle War¬
nungen , Beschwörungeil und Erörterungen taub gewesen.
Alle hatten sie recht gehabt, tausendmal recht gehabt, heute
sah er das ja ein. Den« auch diese Ehe hatte keinen guten
Klang gegeben. Sie war ihm später mit einem Schau¬
spieler durchgegangen. Es zog sie wieder dorthin, von wo
sie Hergekommen war : zum Theater. Sollte sich nun das
gleiche Unglück in der Ehe seines Sohnes wiederholen?
Nie und nimmermehr ! Dieses Mädchen aus dem Dorfe
durfte er unter keinen Umständen heiraten. Es war als
Vater seine heiligste Pflicht, diese Ehe zu verhindern.

Herr von Hohenwarter trat wieder ans Fenster und sah
in den Hof hinab. Aber plötzlich wurden seine Augen
trüb, es war , als ob ihn verhaltene Tränen in den
Lidern brennen würden. Beim Arme hatte ihn Hugo ge¬
packt, ihn, der doch nur sein Bestes wollte! Hugo war der
Stärkere . Vielleicht auch in der Festigkeit seines Ent¬
schlusses. Denn hinter ihm, als Einzelwesen, stand ja der
große Weltwille, ja der Urtrieb zum Leben schlechterdings.
Er dagegen hatte nichts auf seiner Sette, als das kritische
Licht der Vernunft . Damit vermochte man wohl ein solches
Uvphänomen, wie es die Liebe war, von allen Seiten zu
beleuchten, mehr aber nicht. Da wurde der alte Herr auf
einmal sehr kleinlaut, denn ihm war, als habe er das
Spiel seinem Sohne gegenüber schon halb verloren.

*

Auf dem breit"n Mühldamme, unter der alten Silber-
pappel, die ihre Blätter im leisen Winde, wie weißes
Edelmetall flimmern ließ, ' traf Hugo mit Hedwig zu¬
sammen.

, Ĥast du mit deinem Vater gesprochen?" fragte das
Mädchen.

Hugo nickte.
„Wie ist es gegangen? Hast du was ausgerichtet?"
Er schüttelte den Kopf.
Sie lachte schrill:
„Das Hab ich mir ja gleich gedacht! Der alte Geizkragen

wird niemals einwtlligen!"
Hugo berichtete ihr nun genau und getreulich von der

Auseinandersetzung, die er mit seinem Vater gehabt horte.

Hedwig hörte erbittert zu. Sie fühlte sich tödlich be¬
leidigt, und der Zorn gegen den Alten wuchs zum un¬
versöhnlichen Haß.

„Also geschimpft hat er über mich? Und auch über
meine Mutter ?" rief sie empört. Sie wußte in diesem
Augenblick ganz genau, daß sie dem Alten diese Schmach,
die er auf sie gehäuft, nie verzeihen und vergessen werde
können.

„Ich habe dich selbstverständlichverteidigt, so gut ich
konnte", wendete Hugo ein. Sie schwieg eine Weile, dann
nahm ihr Gesicht einen trotzigen Ausdruck an. „Du mußt
ihm jetzt einen Brief schreiben", sagte sie, „einen recht
groben Brief."

„Ja , einen Brief könnte ich ihm wohl noch schreiben",
meinte Hugo nachdenklich. „Ich bin gestern auch nicht mehr
nach Hause zurückgekehrt. Ich wohne jetzt im Dorf beim
Hirschen."

„So ?" sagte Hedwig und lachte erfreut. „Beerben wirst
du ihn doch, du bist ja sein einziges Kind."

Die Unerfüllten.
Mr sind wie weiße Blüten

auf schwanden Stengeln,
die Zeit rauschte über uns hin

und Schicksal und Liebe.
Mr bogen dem Strom uns

und färbten uns rot.
Wir bogen der Sonne uns

jauchzend entgegen.
Aber nichts blieb bei uns.
Und Zeiten und Liebe

und Schicksal
rauschten über uns hin
und wir stehen noch dort,

von keinem Sturme gebrochen,
von keiner Liebe berauscht.
Der sinkende Tag nahm langsani

das Rot unserer Flammen
die Mnternacht löschte

die Lichter noch aus.
Ewig und einsam sind wir

wie weiße Blüten
auf grünlichen Stengeln
und harren verschüchtert

dem Tag,
der nicht kommt.

Maria Ditha La n t i s a l l e r.

„Daran zweifle ich keinen Augenblick", entgegnet« Hugo.
Hedwig lachte höhnisch: „Da nützt thm also alles nichts!"

Dann ballte sie drohend die Faust : „Der alte Geizteufel!
Zerreißen könnte ich ihn — !"

Hugo betrachtete sie mit Mißfallen:
„Rede nicht so von meinem Bater ", mahnte er, „er ist

gut, und geizig ist er schon gar nicht!"
„Gut ?" höhnte sie. „Warum will er uns denn nicht

heiraten lassen?"
„Wir heiraten trotzdem doch", sprach Hugo. Sie sah ihn

zweifelnd an. „Weißt du," fuhr er fort, „ich nehme bei
einem Rechtsanwalt tn Wien eine Stelle an. Du kommst
mit mir. In Wien heiraten wir dann."

„Meine Mutter muß mit", sprach sie, „ohne die gehe ich
nicht weg."

Hugo dachte eiue Weile mit bekümmerter Miene nach:
„Ja ", sprach er dann zögernd, „deine Mutter nimmst

du auch mit."
„Und mein Bruder ? Was soll mit dem geschehen?"
Hugos Antlitz verfinsterte sich einen Augenblick. Aber

gleich darauf sagte er: „Ja , auch für deinen Bruder soll
gesorgt werden."

Hedwig nickte befriedigt.
„Wtevtel wtrst du tn Wien verdienen?"
„Nun , wenn ich recht fleißig bin und vielleicht auch noch

einen Nebenverdienst finde, werde ich es schon auf dret-
tausend Kronen jährlich bringen."

Hedwtgs Auge blitzte:
„Du, das ist viel", sprach sie, „da können wir ja herr¬

lich leben."
freilich !" rief er begeistert. „Freilich!" — Und dann

malte er ihr alles aus , wie es in Wien setn werde: —
„Wir werden zusammen in den Prater fahren . . . wtr
werden ins Theater gehen, und Sonntag werden wir
Ausflüge machen, — tn die Freudenau , nach Dörnbach
oder auf die Rax ! Da wirst du schauen!"

Ihre Augen leuchteten, sie klatschte fröhlich in die Hände:
„Ach, das wird schön sein!"

Er beugte sich zu ihr und gab ihr etnen Kuß.
„Hast du mich lieb?" flüsterte er.
„0to", hauchte sie, „du auch?"
„Ach, ich kann dir ja gar nicht sagen, wie unendlich

glücklich ich bin, daß ich dich wieder habe."
*

Herr von Hohenwarter lag im Lehnsessel, gedeckt von
dem Schatten der alten, hohen Gartenmauer . Er hatte
soeben den Kaffee getrunken und verzehrte jetzt das letzte

Stückchen von feinem Zuckerkuchen. Ihm zu Füßen stand
setn zahmer Silberfasan und wartete, ob für ihn noch
etwas abfallen werde. Der alte Herr blickte den schönen
Vogel kummervoll an und seufzte. Seit drei Tagen war
sein Sohn Hugo nicht mehr heimgekommen. Wo mochte er
sich herumtreiben? Was mochte er für Streiche machen?
Herr von Hohenwarter fühlte sich so einsam. Nichts
freute ihn mehr. Immer mutzte er an Hugo denken.
Wieder seufzte er: Ach Gott, wte er doch seinen Jungen
vermißte. Der Bengel hatte sich frech gegen ihn benommen!
Keck und unverschämt war er gegen ihn gewesen! Bei der
heutigen Jugend schienen übrigens solche Umgangsfor¬
men vorherrschend zu sein. Was mußte sich der Ober¬
förster zum Beispiel nicht mit seinem Otto ärgern ! Der
halle sogar Schulden gemacht, hatte gespielt und war
mit etnem hohen Geldbetrag, den er seinem Vorgesetzten
entwendet hatte, durchgebrannt! Ja , die heutige Jugend,
die war einfach nicht mehr zu begreifen —!

Der alte Herr lehnte sich in den Sessel zurück. Er hatte
die Nacht sehr schlecht geschlafen, die Nervenschmerzen
waren wieder gekommen. Nun schloß er die Augen, viel¬
leicht vermochte er jetzt etnzunicken. Es war ganz still. Er
hörte den Pfau tm Hofe schreien und vernahm den
dumpfen Fall einer Birne tns weiche Gras . Ein wunser-
seiner Rosenduft mehle von allen Setten zu Hm her. Da
knirschte der Kies unter festen Tritten . Herr von Hohen¬
warter öffnete die Augen. Bor Hm stand die alte Wirt¬
schafterin Rosina und reichte Hm einen Brtef . „Der taube
Hies hat ihn abgegeben", sagte sie. Der Gutsherr richtete
sich erschrocken auf, nahm das Schreiben, ritz mit zittern¬
den Händen den Umschlag weg und begann zu lesen:
„Lieber Bater ! Ich kann nun einmal nicht von ihr lassen!
Lieber will ich sterben! Verlange alles von Mr was Du
willst, ich bin zu allem bereit, nur dieses eine Opfer
fordere nicht! Ich reise übermorgen nach Wien, um mir
dort eine Stellung zu suchen. Hedwig kommt später nach.
Wir wollen es wagen! Es tut mir leid um Dich! Aber ich
kann nichts anders . Verzeihe mir und lebe wohl! Dein
Hugo."

Der alte Herr lachte. Kurz war dieser Brief , bezeich¬
nend kurz und bündig. Der ganze Eigendünkel und die
Ueberhebnng der Jugend lag in jedem Wort. Wie undank¬
bar doch diese Kinder sind! Undankbar? Wer vermochte
mll ihnen zu rechten? Wer wollte auf Dank rechnen? Und
die ganze Verblendung : war sie nicht notwendig? Wie
könnte die Jugend sonst immer Meder von neuem so
lachend in das große, dunkle Lebenstrauevspiel hinein
stürmen? Durch die Jahrhunderte hindurch wiederholt
sich immer wieder das gleiche Spiel : Dem Frühling der
Hoffnungen folgt der Herbst der Enttäuschung. Blind und
dumm war dieser Junge , verbissen in seinem Trotz. Und
das schlimMte mm allem blieb: — ihm war nicht zu
helfen! Der Spatz mutz sich erst selbst die eigenen Federn
tüchtig versengen, ehe er den -warmen Rauchfang zu meiden
beginnt. -

Herr von Hohenwarter zündete sich eine Zigarre an und
begann zu rauchen. Dabei blickte er nachdenklich in die
Glut und verwirrende Fülle seines Rosengartens . Dann
nickte er sich selbst zu:

Hugo war doch eigentlich härter , als er gedacht hatte! In
gewissem Stnne freute ihn diese Standhaftigkeit. Und
wer weiß . . . hm . . . war es denn wirklich schon so sicher
ausgemacht, daß er sich gerade mit diesem Mädchen tns
Unglück stürzen mußte? Wie? Wer konnte das überhaupt
so ganz genau sagen? Menschliche Boraussicht trog. —-
Jetzt wollte Hugo in Stellung gehen. Ja . Jedenfalls zu
einem Rechtsanwalt. Das war eine Dummheit. Zum Ver¬
teidiger paßte er nicht, dazu war er viel zu wenig gerissen.
Auch fehlte Hm die Rednergabe. Von diesem Plane mußte
man ihn abzubringen suchen. Als Vater hatte er die
Pflicht, seinen Sohn vor falschen Wegen zu bewahren. Herr
von Hohenwarter schlug mit der Hand auf die Armlehne
seines Sessels. Ach ja, wie gern wäre er dem Jungen Mt
seinen Erfahrungen beigestandon. Im Grunde tat ihm
Hugo leid. Er hatte jetzt die Prüfungen gemacht, und ein
paar Wochen Erholung wären Hm wohl zu gönnen ge¬
wesen. Nun, damit war es freilich nichts, er reiste ja schon
übermorgen nach Wien. Schad-e! Schade! Hugo war ja das
einzige Wesen, auf das er die ganze, warme Liebe seines
Herzens übertragen konnte. Dem alten Herrn wurde
eigen zu Mut , er fürchtete, Tränen könnten Hm aus den
Augen treten. In seinem Wesen lagen Weichhell und
Härte eng beieinander, soweit kannte er sich. Da fiel sein
Blick wieder auf den Brief , der noch immer auf dem Tisch
lag. Lachend zerknüllte er das Papier . Ja , so machen sie's,
die Jungen ! So machen sie's . So hatte auch er es einmal
gemacht, genau so! Auch er hatte einen Brief an seine
Mutter geschrieben, einen Drohbrief sogar —! Mit dem
Hr gesündigt habt, mit dem wird euch vergolten werden!
Hugo war ihm ganz nachgeraten, in allen Stücken, das
merkte man! Nein, er konnte den Bengel doch nicht ganz
verlassen, das ging nun einmal nicht! Und in plötzlichem
Entschlüsse griff er in seine Rocktasche nach seinem Vor¬
merkbuch, riß ein Blatt ab, nahm die Füllfeder und begann
zu schreiben: „Ich verzeche Dir und willige, wenn auch mll
schwerem Herzen, in Deine Heirat ein. Aber ich will, daß
Du nicht übereilt handelst. Bleibe vorläufig noch hier.
Deine Braut —" Er stockte und sog an seiner Zigarre.
Eine Rührung überkam ihn. Braut ! Wie hieß doch Hugos
Braut ? Richtig: Hedwig Huber. Das Mädchen sollte ja
von ungewöhnlicher Schönheit sein, so wurde ihm wenig¬
stens von allen Sellen versichert. Nun. das entschuldigte
viel, sehr viel . . . und jetzt ertappte sich der alte Herr über



der Neugierde , diese Hedwig Hücker naher kennen zu ler¬
nen . . . ja , ja . . . nun machte er säst ein heiteres Gesicht
und er lächelte, als er die Feder wieder zur Hand nahm
und den Schluß schrieb:

„Deine Braut kannst Tn mir in Den nächsten Tagen
einmal vvrstellem" — So ! Und nun genug ! Im Grunde
hatte er ohnedies schon zu viel geschrieben! Herr von
Hvhenwarder lehnte sich wieder in 'den Sessel zurück und
schloß die Augen . Aber er fand keinen Schlaf. Er nmßte
immer an Hugo -denken. Der war doch der Stärkere ge¬
wesen. So war es immer , und so wird es ewig sein : Das
Alter unterliegt , die Jugend trägt den Steig davon . Weit
öffnet sich den- wundergläubigcn Herzen das blnurenbuntc
Tor , das in den Garten des Lebens führt . Tie Flöte
klingt , die Geigen locken, süßer Rosenö-ust umnebellt die
Sinne . Wer vermag gegen diesen Zauber mit -den nüch¬
ternen Waffen des Verstandes anznkämpfen?

*

Hugo von Hohcnwarter holte Hedwig auf der Dorf¬
straße ein , gerade, als sie mit dem Veil auf der Schulter,
in den Wald um Holz gehen wollte . „Hedwig" rief er auf-

Mikroben von 300 Millionen Jahren . Linen inter¬
essanten Versuch hat der Professor Lipman an üer Universität
von Kalifornien dnrchg-esührt. Er stellte an einem Stück Fels
aus der prükambri-schen Erdschichte Mikroben fest und pflanzte sie
einer Gelatiireschlchte aus. Die Tube wurde dann versiegelt, denn
die atmosphärischen Verhältnisse waren in der präkambri-schen
Zeit andere als zur Jetztzeit. Nach einigen Tagen begann sich
neues Leben in der nährenden Schichte zu regen. Professor Lip¬
man stellte fest, -daß es sich um Mkroben handle, die bisher der
Wissenschaft»»-bekannt waren. Wenn es auch eine sichere Tat¬
sache ist. -daß Mkroben in großer Hitze oder Kälte längere
Zeit bestehen können, so ist der Fall, dos; derart prähistorische
Mikroben wieder zum Leben criveckt werden können, ein-zig da¬
stehend.

E l e sa n t e n s chä de I mit vier Stoßzähnen.  Das
Naturhistorische Museum in Paris wurde um ein seltenes Stück
bireichert: Ein früherer Gouverneur von FvanzÄsi-lch-Inüien
schenkte dem Museum einen Elesantenschädel mit vier Stoß¬
zähnen. die in der strikten Regelmäßigkeit der Anlage und der
Qualität des Elfenbeins bis jetzt noch nicht zu sehen waren.

Der be ste Hund der Welt.  Als den besten Hund -der Welt
bezeichnet fein Besitzer, der Engländer Frederick Walz,  feine
Bulldogge„Champion Pugilist", die bereits 300 Preise bekommen
l>at und nicht nur als die schönste Bulldogge, sondern als die
vollendetste Leistung der Hundezucht überhaupt gilt. Bon oem
Londoner Hundeklnb ist die Bulldogge ..Englands Meisterwerk'
genannt worden. Man hat bereits 40.000 Mark für das Tier ge¬
boten, und natürlich war es ein Amerikaner, der diesen Stolz
Albions nach der Neuen Welt entführen wallte. Aber sein Eigen¬
tümer ist viel zu stolz, um dieses Meisterwerk herzugeben; er hat
vielmehr für dieses Bulldoggenwunder, das sehr gutmütig un¬
freundlich ist. einen „Detektiv" engagiert eine andere Bulldogge,
die den drohenden Namen „Mensehenfresser" führt und Tag und
Nacht -die Champion-Bulldogge bewacht. Der „beste Hund der
Welt" ist jetzt zwei Jahr« und drei Monate alt ; er erhielt seinen
ersten Preis im zarten Alter von sechs Monaten und hat bisher
aus jeder englischen und schottischen Hundeschau Triumph« gefeiert.

Wo Papier unzerstörbar  Ist . Unter Louis Philipp,
dem französischen Bürgerkönig, wurde ein Obelisk von Luxor
nach Paris gebracht. Ein junger Schiffsleutnant. Charles Iaures,
ein vergessener Ahne des großen Volkstribuns, war mit einem
Teile der Ausgrabungsarbeiten beschäftigt und legte dabei auch
einen prächtigen Sarkophag bloß, der später seinen Weg in das
britische Museum fand. Diese Entdeckung sollte ebenso wie der
Transport des Obelisken der Regierung in einem ausführlichen
Bericht gemeldet werden: der Bericht war wohl abgefaßt, aber
er ging verloren und Iaures mutzte sich ein zweitesmal an die
Ausarbeitung seiner Meldung machen. Wohin der Bericht sich
verirrt hatte, ist fetzt festgestellt worden. Die gegenwärtigen
Grabungen der französischen Mission in Luxor haben auch einen
Brunnen wieder freigelegt, den Iaures bereits durchforscht hatte
Unter einer zehn Meier hohen Sandschichte fand sich eine Papier¬
rolle, der verlorene Bericht. Nach 91 Fahren war das Papier
noch derart gut erhalten, daß der Bericht In der letzten Sitzung
der Pariser Akademie-der Wissenschaften verlesen werden konnte.

Die B ü cher schä tze de r W el t. Eine französische Statistik,
die als größere Bibliotheken all« Bücherbestände mit mehr als
50.000 Bänden aufzähli. verzeichnet 1038 größere Bibliotheken
mit einer Gesamtzahl von 181 Millionen Büchern. Europa
führt mit 609 Büchereien und 119 Millionen Druckwerken: Nord¬
amerika folgt mit 314 Büchereien: in beträchtlichem Abstande
schließen sich an Süd- und Mittelamerika (22 Büchereien). Austra¬
lien (7 Bibliotheken) und Afrika (3 Büchereien). Asien erscheint
nicht vertreten. In Europa umfaßt die Reihenfolge: Deutschland
(160), Frankreich (111). England 101). Italien (8ö). Oester¬
reich (32 ), Schweiz (26). Belgien (19), Polen (14), Tschechoslowa¬
kei (13) und Spanien (12 Bibliotheken)

Warum die Engländerinnen Körbe austeilen.
Eine englische Frauenzeitung hatte eine Rundfrage veranstaltet,
um zu ermitteln, aus welchen Gründen die geschätzten Leserinnen
die Anträge ihrer Verebrer abgewiesen hätten. Die Zuschriften
türmten sich auf den Tischen der Redaktion zu ivahren Bergen.
..Ich habe ihm einen Korb gegeben, iveil er immer zu kleine Hüte
trug . . . Er war viel kleiner als ich. . Er trug ein künstliches
Gebiß und ich wurde den Gedanken nicht los. ob er es wohl in der
Nacht in ein Glas Wasser legen würde. . . Er lud mich zu einem
Essen in ein Restaurant ein, beklagte sich unentwegt über das
Essen, brachte den Kellner zur Verzweiflung und gab ihm kein
Trinkgeld, weil die Bedienung schlecht gewesen sei. . . Er war
meiner so sicher. . . Er hatte immer so schmutzige Nägel, zwar
war er Architekt, aber trotzdem. . Er war unhöflich gegen seine
Mutter . . . Er war so lächerlich höflich. . . Er hatte einen großen
Brillantring an seinem fetten Finger . Er atmete schwer— sich
einen Kuß zu denken, während er keucht und schnauft! . . Er
kam immer zu spät . . . Er trug immer zu hohe Kragen. . Cr
lachte immer so laut, und alles drehte sich nach ihm um. um zu
sehen, wer er sei. . . Er nahm sich immer zuerst, bevor er mir
etwas anbot . . . Er irritierte mich, indem er die Speisen auf
seinem Teller zerquetschte, bevor er zu essen anfing. . . Cr wollte
immer ganz genau wissen, womit ich mich jede einzelne Minute
am Tage beschäftigt hatte . Er kaute an den Nägeln. . "

Wandel der Zeiten.  Wie stark die Wertschätzung de-
Filmes zugenommen hat. gehl aus einer Tatiacke Hervar. die noch
vor wenigen Jahren unmöglich gewesen wäre Das katholische
Filmkomitee in Paris hatte eine feierliche Messe in der Madeleme-

geregt , „er hat eingewilllgr ! Wir können heiraten ! Herr¬
lich! Was sagst d-u nun ?" '

Sie blieb überrascht stehen.
„Wirklich ?" fragte sie.
Er nickte:
„Kehre um, ziehe öeüt bestes Kleid an , wir wollen

meinen Vater heute noch besuchen- und ihm danken."
„Füllt mir nicht ein !" lachte Hedwig.
Hngo sah sie halb überrascht , halb erzürnt an : „Ja.

warum denn nicht? Er hat es doch wahrlich verdient !"
„Er hat mich beleidigt ", sprach Hedwig stolz.
Hugo faßte ihren Arm und schüttelte sie:
„Mach keine Dummheiten ! Mädel ! Komm ! Drr weißt

nicht, wie gut mein Vater ist —!"
„Ich kann ihm nicht verzeihen !" sprach sie gekränkt.
„Hedwig . . . es ist mein Vater —".
,,Dns ist mir gleich! Ich kann den Alten mm einmal

nicht leiden ! Geh du allein zu ihm, ich geh nicht mit !"
Hugo sah sie bestürzt an , und zum erstenmal dämmerte

ihm die Erkenntnis auf , -daß jenes Mädchen, das da in
verbissenem Trotz vor ihm stand , vielleicht hoch nicht ganz
jenem Bilde entsprach, das sein Sehnen und seine Träume
sich von ihr geschaffen hatten . -

Kirche aufnehmen lassen; der Kardinal Dubais leitete die Auf¬
nahme mit einer Ansprache ein. in der er die moral isä)« Kraft
hervorhob, die dem Film zu eigen sein könne. Der Kardinal
hat sich damit fortschrittlicher als das französische Abgeordneten¬
haus erwiesen, das vor kurzer Zeit ein Ansuchen ablehnt«, e:ne
Kammersitzung filmen zu dürfen.

Tie Kühe und der Bubikopf.  Jetzt ivissen wir wenig¬
stens endlich, wie gut es ist. daß unsere Damen sich zum Bubikopf
bekehrt haben! Die — Kühe danken es ihnen aufs herzlichste!
Ist Ihnen , meine verehrten Damen, der Zusammenhangnicht
ganz klar , der zwischen Ihrer neuen Haartracht und den Kühen
besteht? Eine furchtbar einfache Angelegenheit. Einstmals, als
Sie sich noch mit Haarnadeln trugen, bestand stets die Gefahr,
sie zu verlieren. Am Tage nach einem schönen, sommerlichen
Picknick waren die Wesen mit diesen verhängnisvollen Instru¬
menten geradezu besät. Kamen die Kühe zur Weide, gerieten sie
über die verhängnisvollenNadeln, verschluckten sie mitsamt dem
saftigen Gras — die Folge war Durchbohrung des Magens und
meist ein kläglicher Tod. Heute kann das nicht mehr Vorkommen.
Die Kühe sollen daher zur Zeit die glücklichsten Lebewesen oer
Welt sein . . .. so versichert wenigstens ein Professor der' Dele-
rinärhochschule zu London, und wir haben kein Recht, an seiner
fachgelehrten Behauptung zu zweifeln.

Es gibt noch Dankbarkeit.
Wofür sind wir dankbar? Manchmal genügt ein gütiges Wort,

das uns dem Sprecher in Dankbarkeit verbindet, — er tat uns
wohl in einer Stunde, da wir ratlos und verzweifelt sind, —
und wer unter uns hätte solche Stünden nicht? Dankbar sind wir,
wenn uns Hilfe zuteil wird in einer Form, die unfern Stolz nicht
verletzt, wenn wir fühlen, daß der Hi-lfsfpendende froh -ist, uns
helfen zu können, wenn wir nicht-harte Selbstsucht oder gar Zwang
hinter der Hilfe spüren. Cs ist gar nicht leicht, eitlem anderen zu
helfen, wenn man nicht eben aus freudigem Herzen hilft, wenn
nicht die Hilfe einem Selbflbeglücku-ng ist.

Dankbarkeit steht nicht hoch im Kurs heutzutage. Die schweren
Jahre, jetzt fast schon Jahrzehnte, haben die leidenden Menschen
bitter gemacht— sic begreifen nicht, warum es ihnen schlecht geht,
während so viele, so unendlich viele in einem Luxus schwelgen, wie
er in früheren Jahrzehnten bei uns etwas völlig Unbekanntes war.
Sie sehen nicht ein, daß ihre geistigen oder körperlichen Anlagen
so schlecht sein sollten, daß sic im Elend vegetieren müßten. Wenn
ihnen also einer von denen, die da schwelgen, hilft, so ist cs wobl
verständlich, daß kein inniges und tiefes Gefühl der Dankbarkeit
auskommen kann — zumal die Hilfe ja doch meist nur ein Tropfen
auf einem heißen Stein, nur etwas wie ein Almosen ist. Und
Almosen verbittern die Gemüter der Menschen. Wo aber rechte
Hilfe ist, da blüht auchl)eulc noch die schöne Blume der Dankbarkeit
in voller Pracht, wie ein kleines Erlebnis beweist, das dieser Tage
zufällig bekannt wurde.

Im vorigen Sommer kam ein englischer Ingenieur nachK at to-
w i tz. Als er eines abends im Restaurant sein Abendbrot ver¬
zehrte, trat ein Mann an seinen Tisch, um ihm Spielsachen, aus
Pappe verfertigt, zum Kauf anzubieten. Der Engländer sah sich
den Manu a» und batte Mitleid mit ihm, weil in dem abgezehrten
Gesicht zu lesen stand, daß er nicht immer so arm und zerlumpt und
elend gewesen war wie jetzt. Um ihm ein wenig zu helfen, kaufte
der Ingenieur eines der kleinen Spielzeuge. Doch als er es in der
Hand hielt, kam ihm plötzlich ein Gedanke. Er rief den Mann
zurück und bat ihn um seine Adresse, die der andere ihm sehr oer¬
wundert und unschlüffig gab. Am nächsten Tage reiste der Engländer
aus Kattowitz ab. Er fuhr nachWien  und traf hier mit einem
Freunde zusammen, dem er das Spielzeug zeigte. Denn ihm war
ein Gedanke gekommen, wie man dieses kleine Ding verbessern und
ans dem Gebiete des Rcklamewesens verwenden könnte. Der in
Wien lebende Engländer war ungeheuer begeistert und erklärte sich
bereit, in seiner Firma sofort diesen neuen Zweig aufzunehmen.
Daraufhin bekam er die Adresse des Erfinders in Kattowitz.

Seitdem ist ein Jahr vergangen. Der Engländer war nach Eng¬
land zurückgekehrt und hatte sich wieder in seine Arbeit vertieft. Das
kleine Erlebnis war seinem Gedächtnis entschwunden Da aber be¬
kam er einen Brief, einen sehr ckcrkwürdigen Brief. In diesen,
Brief erzählte ihm der Äattowitzer Spielzeugvcttäuser, daß er cus
Wien große Bestellungen auf sein kleines Pappspielzeug bekommen
und jetzt schon 80.000 Mark daran verdient habe. Als Derveis
seiner Dankbarkeit wolle er dem englischen Ingenieur das Pate  n t*
recht für  sein Pappspielzeng für England und Amerika über¬
lassen.

Das war kein kleines Gegengeschenk, denn die Bestellungen aus
diese Spielzeuge laufen täglich zu Hunderttausenden ein. Doch
kommt es ja gar nicht so jcbr aus den Wert dieser ..Gegenleistung"
an, als auf die Gcmütseinstellung eines Mannes, der die ihm in
der Not gewordene.Hilfe dankbar anerkennt und den Helfer nicht
vergißt, sondern ihm in großzügiger Freigebigkeit einen Anteil an

; dem unverhofften Gewinn überläßt. Ein Mensch, d-ffcn Handel»
druck Habftickt und Geiz bestimmt würde, könnte niemals sick zu
einer solchen Tat aufschwingen. Hier hat das freundliche Lckrcksal

) sich eines Menschen angenommen,,der sich der Schicksalsgnnst durck
‘sein seelisches Verhalten würdig erwies. Es wäre leichter in der
Welt z» leben, wenn wir uns ihn zum Vorbild nähmen.

//

SttchbUS.

Wo ist der Einbrecher?

Silbenrätsel.
a — a — a — a — a — a — an — bel — bel — bi — cu — da —
da — dant — de — de — de — de — din — dor — c — e — en
— en — en — en — frt — ga — gen — gramm— i — i — t —
ka — ka — ko — kun — kun — la— Irr— le — le — le —- It
— li — ma — man— na — na — ne — ne — ne — ni — pel
rat — ri — rin — rin — ro — sa — se — se — se — se — fee —
ser— fi — si — so— ta — te — te — ter— tha— vi zar —zi.

Aus vorstehenden Silben sollen 13 Wort paare  von folgender
Bebe-utung ßebUbet werben. Die Enbsilben ber ersten sind gleich
den Airfangssilben der zweiten 2Borte. Die Anfangsbuchstaben der
gemeinsamen Silben ergeben eine beliebte Rätselart.

1. Wahlspruch— kleinste Zeiteinteilung. 2. Biül. Berg — weibl.
Vorname. 3. Schmuck— Heiiigenerzählung, 4. Die heilige Schrift
— König von Babylonien. . 5. Gesangsstück— Staat in Süd¬
amerika. 6. Soldatenwohnung — Stadt in Italien . 7. Hoher
chinef. Beamter — Baumbekleidung. 8. Muse der Komödie —
Erdteil. 9. Europ. Königreich— Hochtal der Alpen. 10. Musikstück
— Drahtnachricht. 11. Wasserpflanze—Beistand im Duell. 12. Erd¬
teil — Alpenpflanze. 13. Stadt a. d. Philippinen — Beleuchtungs-
körper.

KsnstrnWorrs -Aitfgabe.

rh

Wie muß das Quadrat gefaltet werden, damit man mit einem
einzigen Bogenschnitt ein eisernes Kreuz daraus machen kann?

Sprichwort-Rätsel.
A + $ + G + (D—t) - E.

A: Nebenfluß der Weser. B: Gegenteil von „Ende". C: Hilfs¬
zeitwort. D? Säbel, Waffe. E: bekanntes Sprichwort.

* # #

Anflöittng znm Bilderrätsel.
Leiden und Schweigen ist die größte Kunst.

Auflösung zum Logogriph.
Taxis — Taxus — Texas.

Auflösung zum Rösselsprung.
Todeskühl der Winter naht;
Wo sind, Wälder, eure Wonnen?
Fluren, eurer vollen Saat
Goldne Wellen sind verronnen!
Es ist worden kühl und spät,
Nebel auf der Wiese weidet,
Durch die öden Haine weht
Heimweh; — alles flieht und scheidet.

(Lenau.)
Auflösung znm Zahlenrätsel.

Strindbera — Tegernsee— Register— Indien — Nereiden —
Dessert— Bennigsen— Eigensuin— Reinette — Gebirge.

Großer Gott, Marie . ., die Base, die Sie zerschlagen haben
ist über hundert Jahre alt!

Gott fei Dank, gnä Frau , daß es keine neue war!
■** - ■ »

Käuferin: Der Schellfisch gefällt mir gar nicht.
Fischhändler: Wissen Sie was. Madam — wenn Sie auf Schön

heit gehen warum kaufen Sie keinen Goldfisch?

Mensch, nenn Kinder haben S^ ? Das muß Sie -doch einen
.Haufen Geld kosten

Das schon, aber wir ersparen die Kosten für ein Dienstmädchen
Wieso?
Nun, glauben -Sie. einDieirstürädchen geht in ein Haus mit

neun Kindern?

Pcterson war schlechter Laune. Obwohl der Straßenbahnwagen
überfüllt mar. war es ihm doch gelungen, einen Sitzplatz ,u er¬
obern. ober nun standen drei Damen vor ihm und sahen ihn mit
Blicken an die man unmöglich mißverstehenkonnte. Peter-son
hatte indessen keine Lust aufzust-ehen Er oerickanzte üch Hntei
'eine Zeitung Schließlich aber konnte er die bösen Blicke der
Damen nicht mehr aushallen. Da stand er auf. und indem er
höflich seinen Hui zog. sagte er: ..Darf ich der Aelteften der
Damen »reinen Platz anbieten?" Peierson behielt seinen Platz.
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Wenn
auch
ohne Rabatt »' billiger wie Oberall

Uhren
/

Af

alle Marken : Schaffhausen
Omega . Zenith

Eterna , Tissot
Junghans etc.

Armbanduhren
Neacite fassonea , Jede Uhr Ist mit Garantie und genauest reguliert!

M 97

r \wpeziaL’
KJmjenglä£er.

Diplomierter
Augengläser Spezialist
Kirehmair , Innsbruck

Museumstr . 6
I , r.3

liummi-
wärmeflaschen

8 10.—u. 12.—. elektr.
Heizkissen 8 12.50,
r.eibwärmex 8 3.20.

Trikotbinden ,Katzen¬
felle billigst bei
Ludwig Tachezy
..Zur -Hygiea"
Museumstr . 22

£erinbilf2

Achtung:
Her« » . Mostschneidrrel.

Anseniguna moderner Her»
ren-Bekleidung nach Maß
bei mätzigen Preisen lowie
sicherem Schnitt u wilder
Ausführung Empschl«
auch mein« reichhaltige
Ztosi-Musterfvlleftion zur
Ansicht Auch Aenderungem
u Reparaturen . Lieasrieb
Berger . Temvlstrabe 10.

li « r,,0

Mtllge

SEIFEN
I stück zu 8 1.20 IJU
1.80. 2. -  2 .50. 8.— und
3 50 f. QroBahnehmer

Votelle bei
Ludwig Tachesy
viuseumstraBe 22
und Mnrtahtlf ?

AAAAAAXkAAA
Caiderara

Chypra
Seife Creme

Shampoon
bei Ludwig Tachesy |

UuseumstraBe 22
Mariahilf t

Julius Hampl Innsbruck
Herzos - Friedrch -ltr ^He Nr « 40
Dorauhof

Nürnberger tt, Wiener
LeLfuchrn

allerseinsteS
Früchtenbrot

kandierte
Früchte

Prachtorangen
Mandarinen

Taseläpse!
Kranzini
Zitronat

rumänische u. französische
Walnüsse
Haselnüsse

Krachmandeln
Paranüsse

Emhrna -Feigen
Datteln

in Kistchen u Kartons
Malagatrauben

bosnische u kaliforn.
Pslaumen
getrocknete
Bananen

verschiedenes falisorn.
Dörrobst

sowie alle übrigen
Delikatessen

empfiehlt in gröhter Aus
wähl

Kill SÄilK
Innsbruck Anichstratze 9

Telephon SW.
_ M 7n. . .
Meine neue Anrui

nunrmer lautet

691
Interessenten werden
ersucht, bisse Aende
rung im Telephon buch
zu vermerken. Ing . A.
Tanton -i. Baumeister
Zchmertingstratz« 6.

NM"

\r  iöiiaBne Seine^
mit Oummtstriimpfen
aus feinRtera Gewebe
Per Stück 8 12. -

1«.- 18.- . 24.- .
LndwlgTachezy

..Zur Hygiea"
Museumstr . 22
u. Morinhilf 2

mmmwmiim
aus Filzstoff , einfarbig und bunt,
reizende Neun eiten . . S 4.90. 3.85,

filitttife
eine EHesenauswahl cur fescher
und moderner Fassons , normaler Preis
S 9.— bis S iL.—r reduziert aufS 6 .90

iiififtllie
feinste Ausführung ; al e Farben;
normaler Preis S 14.— bis S 25.—
reduziert aut . . . . 8 8 . 50

rttappen
hochmodern und außerordentlich
schieb . . . . . . . . S

Kinderhüte und «Baretts zu besonders billigen Welhnachtspreisenl

Warenhaus

BAUER - SCHWARZ
Gegründet »863 MARIA - THERESIEN - STRASSE 33 - 35 Telephon Nt . 199 und 2120
mo  Die preiswerte EnkaufsqueSäe alter Bevölkerungskreise Tiro s!

y .-y ■

Ruppenwaqen-
Reizende Ruppen-
vom Elntachsten bis zum Feinsten

enorme Auswahl!

Heinrich Engl, LeopoSdstr.39

Neue Schneeschuhe
und Geloschen, auch

deren Reparaturen , billigst

R. Rebizer
Dampf-Vulkanisierung

R Innsbruck , Salurnerstraße 18
S treten <U>< MrHunpruhclni

Musik im eigenen Heim
ist eine Quelle der Freude und der Inneren Erbauung. Zweifellos erfährt
der Sinn für Musik die vielseitigste Pflege duroh ein erstklassiges, mit
den neuesten Errungenschaften der Technik ausgestattetes Grammophon,
denn es vermittelt jede Art von Musik, sei es eine Orchester- oder Ge¬
sangsdarbietung, sei es ein Violin-, Klavier- oder sonstiges Instrumental¬

solo. Deshalb sollte ein gutes

Grammophon
in keinem Heim fehlen. Vorführungen  bereitwilligst und ohne Kaufzwang

im

SpezialgeschäftKARL EINSELEN
Innsbruck Museumstraße 24
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ffjtjjttgjmggen
_Limmermleke

Stiegcnzimmcr ist an
einen soliden Herrn sofort
ju Vermieten. Ludwig,
Weihe rburggasse3. 5,117-3
Zimmeradreisen in «roher

Auswahl . kostenlos n»
Wohnungslbüro Neumair,
Marktgraben 14. 2408-3

Kabinett sofort zu ver¬
gehen. Herzog-Fricdrich-
Straße 7. 2. Stock Mitte.
Zu sehen abends, ölt8-3

Für Zimmcrsuchende
sicherer Ersolg im Woh¬
nungsbüro Eckl. Adaingasse
Nr. 40_ 5,106-3

Stiegenzimmer mit zwei
Betten an zwei Herren so-
sort zu vermieten. Adresse
an den Auskunststaseln
unter Nr. 5004. 3

Kleines Zimmer an
Fräulein , das tagsüber im
Geschäft ist,' sofort zu ver¬
geben. Leopoldstr. Nr. 35,
Stöckl, Part , rechts. Joses
Mair . 5110-3

Schön möbliert., zentral
gelegene? Zimmer an an¬
ständigen, soliden Herrn
aus sofort zu vermieten.
Adresse an den Auskunsts-
tgseln unter Nr . 511t. 3

SumieteiHMiucW
Wohnungs»Büro Eckl.

Adaingasse 10, sucht drin¬
gend Wohnungen jeder
Grüße sür zahlungssähige
Mieter. Für Vermieter
kostenlos. 5105-2

Komfortable, vierzimme-
vige Wohnung wird in
Innsbruck, am liebften
Saggen, gesucht. Anbot«
unter .Wohnung 5112' an
die Derw erbeten._2

Wohnung, 1 od. 2 Zim¬
mer u. Küche, wird rasche-
stens gesucht. Preisangaben
unter .Pünktlicher Zahler
Ha 53' an die Derw 2

ÄS Prozent
meines Gehalt«? zahle ich
Zins sür erne 2 - Zimmer¬
wohnung. Angebot« unter
.Abtlg.-Chcs Ha 52" an d,
Verwaltung. 2

Ammer gefacht
Leer« u. möbl. Zimmer

sucht ständig Wohnungs¬
büro Eckl, Adamgasse 10.

5107-4
Städtischer Sicherheits-

angestellter sucht aus 1.
Jänner Zimmer zu mie¬
ten. Zuschr, unt. „Dauernd
5007" an die Berw. 4

*hhh - — — i
Mene Stellen

Herr oder Dame, tüchtig
für Annonoen-Akquisition,
für neuen Reklameartikel
sofort ausgenommen. Zu¬
schriften unter .Eingesührt
5110' an die Berw. 5

Ein 40jähriger, lediger
Mühlenbauer, Absolvent
einer Dtüllereischule. sucht
Posten als solcher od. als
Oder- oder Untcomüller.
Eintritt sofovt oder twdi
Uebereinkommen. Zuschr.
unker „A. B. 5095" an die
Verwaltung. 6

Langjähriger Btaschinen-
meister sucht Stellung. An¬
gebote an I . A., Schieß-
stand 119, Part , rechts.

5009-6
Bauschreiber und .Maga¬

zineur mit Jahreszeug-
mssen sucht per sofort Stel¬
lung. Evt. aud> als Hotel¬
oder Geschäftsdiener. An¬
gebote erdeten unter .Ar¬
beitswillig" an Neumairs
Annoncenbüro, Marftgra-
bcn. 240r-6

Tüchtiger Zahl- Revier-
Servierkcllner. 32. fautions-
sähig, sucht Stelle 200 8
denijenigen, der solche ver-
schafst. Unter .Baldigst
4936" an die Derw. 6

Hotelsachmann. Englisch.
Französisch u. Italienisch
perfekt sprechend, in Buch¬
haltung versiert, sucht in
Tirol in einem Hotel
unterzukommen, Gcfl. Zu¬
schriften bitte unter Chiffre
„Derzeit in München 4811"
an di« Verwaltung einzu¬
senden. 6

i-\

au verkomm
WeihnachtSgesd)cnke in

großer Auswahl, unter
anderem Taghemdcn, gute
Strapazqualität v, 8 3.90.
Julius Weiß, Meranerstr.
Nr. 8. M 278-7

10 Deka Pralin« 45 8
bei Riedl, Kiebachgasse 15.M 191-7

Für Weihnachten! We¬gen Ausverkauf Teppiche.
Ueberwürse, Vorleger,
Wandfchvner, Läufer, tief
herabgesetzt. Loltersbcrgcr,
Andreas-Hvser-Slraße 14,
3, Stock. 5008-7

Ein gr. «onsolesviegel,
1 Silberschrank 1 Wand¬
schrank, 1 gepolsterte Bank,
Seidcnbezug Stil Louis
XVI. und anderes preis¬
wert zu verlausen. Näheres
Sped. Gottardi ». HainN
Lagerhaus. 4954-7

Damen. Wintermäntel
werden ausveikaust dalzcr
ties unter dem Einkauss-
pveiS. Kindl, Maximilian,
stroße II . M 132-7

Antiquitäten u. Kunst¬
gegenstände, passend für
Weihnachten, bei Gebr.
Colli, Wlh .-Greil-Straße
Nr. 9. 50017

Flott singende, gelbe
Harzer Kanarien sind zu
verlausen Bienerstrabe35,
4. Stock recht? 1961-7

Schreibmaschinen, neu
und gebraucht, zu konkur¬
renzlosen Preisen, aud,
aus Teilzahlung oder Ver¬
mietung von 8 15.— pro
Monat bei Maschinenver¬
trieb Mahritsch, Fisck>er-
gasse Nr. 1 6274-7

Bauschlosser sowie Herb-Krsser wird dringend ge-t. Ant. Knauer, Zng.<
Etzel-Straße . Viadukt 3l.

5104-5
Bedienerin für täglich

Vormittag gesucht. Templ-
ftvaßc 18, Part. 5,008-5

Tücht. Friseuse, Waslser-
wellerin, bei gutem Gehalt
ans sofort gesucht. Bohner.
Friseur, Hauptbahnhof.5115-5

1000 8 monatlich ver¬
dienen Sie leicht bei Ueber-
nahme unserer Vertretung.
Vorzusteller Fischergasse
Nr. 17, Part , rückwärts,
von 2—4 Uhr. 5114-5

(Sfenennefudie
Kindersräulein, 17. Jahr-

alt, sucht Stellung bei
Herrschaft oder in Hotel.
Angebote an I . A. Schieß¬
stand 110, Parterre rechts.5100-6

Langjährig. Herrschasts-
chausseursucht Stellung
als solcheru. Hausmeister.
'Angebote an I . A., Schieß-
stand 110, Parterre rechts.5101-6

Suche sür junges, starkes
Mädchen, 15 Jahre alt,
Stellung im Haushalt bei
kleinem Lohn. Frau Nor-
nagel, Jnnstroße Nr. 75.
3. Stock. 240p-6

Hausnäherin sucht hier
,er auswärts noch einig«
tören Zuschriften unter
jlink 5109" an die Ver¬
altung. 6

Kopsbürstenu. Kämme
kausen Sie im besten bei
Gustav Weigand, Museum¬
straße I. 4855-7

Winterrock Hebers akko
Jackettanzug verkäuflich.
Erlerstraße 14, 2. Stock.

5083-7
Alt«, grob« Tiroler Weih-

nachttzgrippe (mehrere hun¬
dert Figuren) umstände¬
halber zu verlausen. Näh.
bei Kaufmann Mark! in
St . Johann t, T. 4809-7

Herde und Oelen, trans¬
portabel sür Privat und
Hotels in jeder Größe und
Ausiührung zu billigste»
Preisen im Sveziolgeschäst
sür Herde- und Osenbau
Anton Knauer. Ina -Etzel-
Straß«. Innsbruck ehe¬
mal Dioduktstr. Bg, 31

197k-7
Wolliacken tür Herren,

Knaben u. Kinder billigst
cm Dolksbeklridungshaus
Dellemann Schioiiergast«

Jede Dame soll jeden
Abend ein wenig „Edel-
weiß Ereme" gebrauchen.
Es ist nötig zur Erhal¬
tung der Schönheit,

M124-7
Klappkamera gea-Jdeal,

9X12 ew, Goerz Dagor,
Doppelauszug, Anlegekas-
setten, Filmpackkassetten,
Ledertasche, Belichtungs¬
messer, Tageslichtvcrgrößc,
rungsapparat , wie neu,
Zubehör, um 230 8 zu ver¬
kaufen. Fischergasse Nr, 9,
1. Stock. 4843-7

Skistöcke, Hasel, mit
Schneeteller, Paar 8 3.80.
Engl, Leopoldstrabe30.

M 56-7
Kindersauger. Beltein¬

lagen Kindergrieß bei
Ludwig Tachczh gut und
billig. M 243

Kinderbett, Eisen, tveib
emailliert mit Drahteinsatz
8 58.— Engl Leopoldstr.
Nr. 30. M 56-7

Kinder- Rucksäcke mir
Lederträger nur 3 250
im Bolksbckleidunashaus
Dellemann Sch!ollerc.al!e

jalKnerKciier“
Dir besteu. billigst« Wein-

quclle der Stadt,GassensdranK.
M 8,-7

Praktische Weihnachts¬
geschenke!

Tamenhandtaschen
Geldtaschen
Aktentaschen
Goldsüllfederhalter
Schreibgarnituren
Briefpapiere
Amateur- und Postkarten¬

album
Phvtographierahmen
Manikurekassetten
Seisenkassetten
Kölnischwasser

empfiehlt
Binzenz Mutzner. Anich-

stratze 7.
M 206-7

Hüilsches Sportkostüm s.
mittlere Größe ist billigst
zu verlausen. Kaifor-Josei-
Straße 3 2. St . M193-7,

Kinoapparat s. Novmal-
silm ist billigst zu verkau¬
fen. Joh . Pipal , Markt¬
graben 12. M193-7

HEUTE

M13

Ein altes Klavier sehr
billig zu verkaufen. Adresse
an d. Airskunftstafeln un¬
ter Nr. 5080. 7

Nikolo-Strümpfe, gefüllt
mit Süßigkeiten, zu 8 1.70
bei Rud, Daler. Anichstr.
Nr. 9. 4012-7

Restbestände von Schnee¬
schuhen 20% unter dom
Normalpreise bei Ludwig
Tachezy, Museumstraße 22
u. Moriahils 2. M 48

Zahme Dohle sowie neue
Konzertzither sind preis¬
wert verkäuflich. Schlacht¬
hofstrabe4, 2. Stock links.5402-7

Pianino sehr preiswert
zu verlausen. Zu sehen
täglich nur von 2—3 Uhr
Aus Gesälligkeit Jnnstrabe
Nr. 17, Part - 5103-7

Harthol,schlaf,immer in
guter Ausführung und al¬
len Holzgattungen von
660 3 auswärts empfehlen
Auer u, Graus, Innsbruck
Leopoldstraß« 7, 4155-7

Pioninos, Flügel, Har¬
moniums, nur Oualitäts-
marken, in reichster Aus¬
wahl ,u Orig.-Fabriks-
preisen im PianohauS
«tietzel, Innsbruck Adam-

i gasse 9 a. M 230-7

„Öco" - Bergrößerungs-
zugleich Projektionsappa¬
rat , neu, zu verkaufen mit
Eurynar Doppelanstigmat
1 : 45, Kondensor 15 om,
Doppelbalgauszug 50 cm,
Negativrahmen bis 13/18
cm mit Zahniriebeinstel-
lung nnd Winkelneigung,
Doppelbildhalter sür Dia¬
positive bis 10/15)4 cm,
1000 kerzige Nernstlampc,
Zu besichtigen bei Kirsch-
ner, Innsbruck, Kiebach-
gasse 12, 3. Si . 5116-7

Für Wcihnachtsg«sa,«nk
pastend: Goldene Damen-
Armbanduhr sehr preis¬
wert. Adresse an den Aus¬
kunft Stafeln uni. M273. 7

Lebkuchenmischung, 'A kg
8 1.25, bei Rud. Taler,
Anichstraß« 9, 4911-7
Berussmäntel aus Gradl,

Köpper, Cloth und Zwirn,
in grau weiß, fä)warz u,
braun, bei Joh . Pipal,
Markig na den 12. M193

/-\
,lu foulen aufudi!

Ilmnodermes Samtkleid
oder Rock möglichst wett,
zu kausen gesucht. Zuschr.
unter .Guter Samt 5086"
an die Verwaltung. 8

Mehlwürmer Joh. Handls
Nachf., Vogelfutterhandla
Innsbruck Seilergasse 12.

Bl >08-8
Gold, Silber. Platin.

Zahngold, Münzen Höchst¬
preise. Haidegger. Uhrma¬
cher Sillgalse 9. 4531-8

Hobelbank, klein. mit
etwas Werkzeug zu kaufen
gefucht. Unter „Barzah¬
lung 4626" an die Verw. 8

Realitätenverkehr
und Geldmarkt
Gasthaus zu pachten ge¬

sucht. Antrag unter „Fach¬
leute 4758" an die Ver¬
waltung. 14

Grund in Amras sofort
zu verpachten. Adresse an
den Auskunsest-ascln unter
Nr. M 75. 14

Achtung! Erstklassig ein¬
gerichtetes Herren- und
Damen-Friseurgeschäst im
gut besuchten Fremdenort
Reiht bei Seescld ist sofort
billrgst zu verpachten. Mo¬
natszins nur 100 8. Even¬
tuell auch billig zu ver¬
lausen. Näheres bei Adolf
Lehrling. Friseur. Seescld.4842-14

Restaurant, Cafe od, ge¬
eignetes Lokal zu pachten,
kausen oder zu mieten ge-
sud,t. Anträge zu richten
unter „H L. Innsbruck
4812" an die Derw. 14

Suche Beteiligung od.Ver¬
trauensposten mit ' 10.000
vis 12.000 3, Anträge er¬
bet«» unter „Einwandfrei"
an Neumairs Annoncen¬
büro, Marktgraben.

244 au-14
60.90» 8 in Posten von

50008 auswärts gegen hy-
pothekarisäw Sicherstellung
zu günstigen Bedingungen
sofort zu vergeben. HHPo-
thekenbüro Tiroler Genos-
scnschastsverband, Inns¬
bruck. Wilhelm-Greil-Str.
Nr. 14 3811-14

Anterriklit
Lerlitz-Schule. Me rauer-

straße I. Leichte Erler¬
nung fremder Sprachen
durch Konversation, Klas¬
sen-, Zirkel-, Einzelunter¬
richt. Günstige Bedingun¬
gen. Eintritt jederzeit.
Nebersetzungsbüro. 5108-11

Conlvcrsation svanvaise
erteilt Herr aus Frank¬
reich. Off. unter „Laug»»
inaternelie 5091" an die
Verwaltung 11

Mittelschullehrer erteilt
gewissenhaste Studiennach-
hils«. Zuschriften unter
.Mathematik und Sprach-
sächer 5018" an die Ver¬
waltung. 11

Mmm-Nrnkelir
Diskret und sicher ver-

elzelichen Si« sich durch die
Staatsbeamten-Ehevermitt-
lung. Wien, XVIII.. Wäh-
ringerstraße 167. Rück-
portianschluß. 178o-9

i-zSccictiloAcms
Hickory-Sprungski .Han¬

sen Nilsen", 2.43 m, zu
verlausen. Riml Goethe-
straße 7, 5006-7

Schlosseranzüg« aus la
Endcrlingrad! und Köpper
bc' Joh . Pipal , Markt¬
graben 12, M103

Arm- Frau bittet um
Schuhe sür Kinder von 7
u. 8 Jahren , Zuschr. unter
.Nr. 5000' an die Verwal¬
tung erbeten 10
Damen-Luxusschuheschön

sohlen8 4.20 Blaha Mül¬
lerstraße 51 und Markt-
graben Nr. 1. M11-10

5ocken.elnlüfblg-.7L
LpollLttümpIe S.S0
Wollweste . . . 10.80
Handschuhe . . 2.60
Unterhosen,Iang4.80

TasdienSfidier

«Ketceawäsche
cfiemdeu

Sporthemd . . . 4 . 90
Chltfonhemdmit

Rayfcbrust . . 6 . 50
Popelinhemd, _ . _ _

elnförblg . . 14 . 30
Schlafanzüge . 15 . 80

Krawatten
Binder, gestrickt -.80
Seidenbinder . 1.20

Sportgürtel . . . 1.60
Hosenträger . . 1.40

«ragen

cJCansSiedtec
Keine Mittagssperrel Museumstr. 2 - Ecke Burggraben Geöffnet S—71

Olga Baader
Innsbruck, Boznerplatz7

Telephon 821

H»
Rleienlager

tn Pelzmänteln . Jacken üalS-
kieren sowie Verbrämungsfellen
von der einfachsten bis zur feinsten

Ausführung
Keine Schleuderware
daher normale Tagespreise

Einhetmticke auch auf Teilzahlung

Tirolese Ladies’ Work Room Innsbruck
Ausstellung

und Verkauf von Handarbeiten
der Damen des Innsbrucker Mittelstandes
am 4. und 5. Dezember, von 10 Uhr .vor¬
mittags bis 6 Uhr abends, im städt. Kinder¬
garten, Museumstraße 17, 1. Stock. H 6029

Garantiert echten Bienen-Schlendcr-

HONIG
beste Sorte, in Kannen zu 4.60 kg, per kg
8 3.80, zu 1 kg S 4.50. Akazien-, Klee- nnd
Heidehonig 8 3.— bis 3.40 per kg. Größere
Mengen billiger ! Bei Unzufriedenheit Rück¬

nahme gegen Ersatz aller Kosten.
J. Mayr, Imkereiu. Honig-Spezialgeschäft,

Werfen (Salzburg). 117b

Maschinschreibbüro
,Ger-mama", Templstr. 2.
Diktat«, Zeugnisabschrif¬
ten, Maschinschreibarbeiten,
Vervielfältigungen — —
Adrrssenbüro— Neue?
Tiroler Adreßbuch. — An¬
noncenexpedition. 5087-10

Wer Heilt Sprechangst
mit Suggestion? Zuschrif¬
ten unter .Erstklassig und
sachgemäß 5085' an di«
Verwaltung, 10

Monogramme, Maschin-
Einendeln, WeißnäHarbci-
ten macht billig Händler,
Anichstraß« 20, 1. Stock.

4782-10
Waschanstalt Rud. Ileber-

bacher, Anatomiestraße23,
behandelt sehr empsehlens-
wert Wäsche und Stärk-
krägen, 1984-10

Spitzen-Einendeln, Mo¬
nogramme, Weißnähen
billigst. Desrcggerstrabe 14
Part recht?. 5048-10

Uhrenreparatur- Werk-
stätte Hampl, nur Eolin-
gasse4 am billigsten.

4113-10
Tischlerei Kurn, Fall¬

bachgasse 10, St . Nikolaus,
empfiehlt sich sür sämtliche
Tischlerarbeiten und Repa¬
raturen zu den solidesten
Preisen. 3519-10

„Gemse". Gasthos Hun¬
gerburg. gegenüber dem
See, vermehrte Winter¬
lokale, herrliche Aussickit
die besten selbstbezvgcnen
echten Südtirolcr Weine
la Kaffee mit Schlag etc,
empfiehltC. M. Pansera,
Besitzer. 5W3-IN

Strickmoden noch Wiener
Schick mit bekannt guter
Paßform, in jeder Preis¬
lage und Farbcnwahl er¬
zeugt nach Maß. auch für
stärkst« Damen, Kauz
Erlerstraße 11, 1, Stock,5069-10

Paragummi-Schuhe wer¬
den mit echt englischem
Paragummi besohlt und
repariert. Blaha. Müllcr-
straße 51 u, Marktgraben
Rr. 1. M 11-10
Gesichts- u. Körperpflege,

Manikür, dauernde Entfer¬
nung lästiger Haar« und
Warzen, Massageu. HUh-
neraugenentsernung in u.
außer dem Hause. Kosme¬
tisches Institut. Innsbruck
Museumstrabe21, 1. Stock
Habsburgerhos M 295-10

iä-tk
Tiroler
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiii
Elektro
IIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIII
Installitimmitunibmr
Innsbruck,

Andreas-Hof er-Straße 2 5

Platten 101 Apparate
linden Sie In größter
Auswahl im Spezial

geschäft
Karl Einselen

nnsbruck MuseumstnCeU

Denkt daran
die Frau liebt Porzellan I

Aber auch Steingut und Qlae sind
Ihr willkommene Geschenke . Mit
Alpaka echmOckt ete gern Ihre
Tafel . Allee Anden Sie in reicher
Auswahl bei mir.

C ♦KER OTJE R
IN NS B ß- UCK

Hauptgeschäft: Meranerstr. 2,
rtllele Läget und Porzellan-Malerei:

Schöpfstraße*15 (Ecke Andreas-Hofer-Straße)

Sbnoß&jn-Gfhsf-CMataflkraren
Xucheminrfc&ungon

M118

Die Salzstraße ist wegen BrückenauS-
befferung am Montag , den 3 . und
Dienstag , den 4 . Dezember , zwischen
Jnzing und BaHnHos Telfs gesperrt.

Innsbruck,  am 2. Dezember 1928.
Vom Amte der Tiroler Landesregluung.

Provisionsvertreterj
zum Besuche von Gast - und Kaffeehäusern gegen
10—15% Provision gesucht . Zuschriften unter
„Kolonial -Konsumartikel 16.417“ an Anzeigen-
gesellBOhaft „Herold “. Graz , Stempfergasso 4.

Heute und jeden Montag
gibt es

echte Prager Leber- und
Blutwürste

bei A. Mitfchka. Delikatessen,
Innsbruck, Maria-Therefien-Stratze Nr. 7.M162

Alle Vogelfutter und Vogelpflegeartikel
ffir die hungernden Vögel!

Streufutter, Fichtensamen, vollkörnig,
Samenzapfen

Wallpach-Schwanenfeld , Innsbruck,
Ml:) Innraln 14.

Villa-Verpachtung I
In der Nähe von Innsbruck ist eine Villa

samt Garten in schönster Lage am Walde zu
verpachten. Zuschriften unter „Schönes Heim
4876" an die Verwaltung dieses Blattes.
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Danluasiina,
Außerstande, jedem einzelnen zu danken für

die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme an¬
läßlich des Hinscheidens unserer lieben, unver¬
geßlichen Gattin, bezw. Mutter, Großmutter und
Schwiegermutter, Frau

Maria Pfanxelter
Bundesbahnschaffners -Gattlu

ferner für die überaus ehrende, zahlreiche Be¬
teiligung am Begräbnisse sowie für die zahl¬
reichen Blumenspenden, bitten wir auf diesem
Wege unseren innigsten Dank aussprechen zu
dürfen. Besonderer Dank gebührt Herrn Doktor
Haberditzel für seine aufopfernde, liebevolle Be¬
handlung. der hochw. Geistlichkeit von Drei-
heiligen und dem Kapuzinerpater Anton Maria
für ihre vielen , trostreichen Krankenbesuche.

Montag, den 3. Dezember 1828. »Innsbrucker Nachrichten" Nr. 278. Seite 13.

WADENHAUS SCHWAB 1
INNIBRUCK ♦ MARIA - THEREIIENfTRAUE 33 - 35

Die pofudäcste und pceiswecteste fiic xlie jßeväl&etung. Jicols ! "linset

Z-'

§50

14 *'
19"
23"
29"

Wollstoff-Kleider, vorzügliche Qualität!durch¬
wegs aparte Fassons . . S 52 .* 42 .*

Gesellschafts-Kleider aus cr*Pe<u
Cripe  Georgette, alle Modefarben . . S 69 .* 55 .*

Elegante Kleider.« 5^
!! die große Herbstmode 1! . . • . . S 94 .* 99 .»

Nachmittags-Kleider aus hochwertigen Mode-
stoffen; letzte Neuheiten . 8 115. 95 .»

Modell-Kleider, das Schönste und Vornehmste)
ia allen Größen . . . . . . . . S 175 .- 135 .»

Schlafröcke aus prima Barchent,Samt etc.,
gut waschbar . S 10.50 10.50

Blusen!

Jkaküsche Qeschmke
empfiehlt

Jüedec *Spezialhaus

TU. ‘Jxdt
Innsbruck, GrlerstraGe6 Telephon 1855/2

Chambucho
Joghurt- und die widerliche Knoblauchkur
wurden vollwertig ersetzt durch den wohlver
gorenen gut abgclag . Jan . Toeschwnmmextrakl

gesetzt , gesell.
Mit hiiuslieh . oder
sonstig . Erzeug
nis nicht zu ver
gleichen Blut¬
druck .Verdauung.

Irüsentäilgkolt überaus regulierend . Erhältlich
n Vi Eiter Flaschen Ü 8 2. (40 g retour für

leere Flasuhc ) ln der Oroßdrogerle 14» •

Martin Tschurtschenthaier,
Innsbruck , Herzog -Krledrlcb -StraB « 39.

'aselbst auch Schwämme erhältlich ä 8
inkl Glas und Häubchen . Master gesch.

1ii bewohnten Räumen gezogene Pilze sind schüd
Gell , dn sie nlle Bakterien anziehen : man kaute
Inhcr nur cesuuilo bei der angegebenen Stelle.

Wien . Ilauptdenot : Alte Hofnpotheke . I ., Hofburg.

PMCRNe
HB fl tS  Gold

® * and Silber-
Auren l ’hren

«llei Art grüßte Auswahl
Franz Reintann,
Uhmiochei Innsbruck
MusoumstraB« 11.

M219 ZI. 1011/g. a.

WkigkWZ-MlIllWAW.
Am Dienstag , den 4. Dezember 1928. um 3 Uhr

nachmittags , findet im Rathause , 1. Hof rechts,
Maria -Theresien-Straße Nr. 18, die freiwillige
Versteigerung folgender Gegenstände statt:

Herrenkleider , getragen , Seifen , silberne Herren
unü Damenuhren , eine Kanne Honig, eine Näh-
Maschine, eine Schreibmaschine, ein Projektions¬
apparat , ein großer Photoapparat usw.

Die zur Versteigerung gelangenden Gegenstände
können unmittelbar vor der Feilbietung an Ort
und Stelle besichtigt werden.

Stadtmagistrat Innsbruck
städt. Exekutionsamt.

am 3. Dezember 1928.
Der Amtsrat : A. Lehner e. h.

vortäilg bei Lehmann
Innsbruck, flnnstratzs 2
Tel. l 199/2 4781

IHM lt)JWWWl
Ferstdoöenrternen uiv.

iofort liefet ar
Siigelvett onD AoMörikA.Fritz

so - Komm.-Gki. ? nnsbruck

Haus-Kleider aus prima Barchent;warm und
gut waschbar . S 7 .90 5 .80

Tanz-Kleider aus Seidenferistalline,entzückende
Abendfarben . . S

Stoff-Kleider aus WoUpopcline,nur neue Fassons
in allen Farben und Größen S 29 .» 23 .50 17.50

Seiden-Kleider aus Crepe de Chine;eine Fülle
reizender Neuheiten . S 30 .» 20 .50

R8iZBIld6 Kleider aus Schnürlsamt;einfärblg
und gemustert . . 30 .» 27 .»

Sport-Kleider aus prima Modewollstoffen,
besonders fesch . . . . . . . . . . . . S 30 .»

a) aus Barchent; sehr warm und gut waschbar •
b) aus Mode-Kunstseide; fesche Neuheiten . .
c) aus Reinseide; reizende Fassons und Farben .
d) aus feinstem Crepe de Chine;

letztmoderne Neuheiten . . . . . .

6.50
18.50

. § 3.60
§ 10.50

. S 20.

Innsbruck, am 28. November 1928. 61 bl
In tiefster Trauer:

Familien Ffaawlter und Wedenlg.
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Legende:
W a g r e o kt:

1. Sommerhutmaterial.
5. Bindewort.
8. Winterhutmaterial.

10. Stadt in Böhmen.
12. Feine« Gewebe.
15. Bergwiese.
16. Kopfbedeckung.
18. Seltenwaffe (Dialekt).

20. Vergeltung.
22. Name einer Hutflrma.
24. Vorname.
26. Umstandswort der Zeit.27. Geldmensch.
28. Suis
29. Kinderspeise.80. Eisern.

Senkreobtt
Machthaber Rußlands.Fettstoff.
Alkohol. Getränk.
Internat . Hilferuf.
Artikel.
Erseugendea Unternehmen.
Religion.
Kleidergewebe.Matrose.
Brummiger Mensch.
Die Hälfte von ganz.
Orientalischer Strauch.
Gewässer (Mehrzahl).
Fluß, spanisch.Weiht. Vorname.Genossenschaft.
Eigenhändig, latein, abgek.

‘ » Ortes.

Preis
Preis
Preis
Preis
Preis
Preis
Preis
Preis
Preis
Preis

Nur Mir Hamen!
1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
Jede weitere Überbringerin der Lösung erhält

beim Einkauf 30 Prozent Rabatt!
Keine Auslosung l Jede Überbringerin erhält sofort
den Preis . Die Erste den Ersten usw. Die halbe Seite
Ist abzuschneiden , aufzulösen und unterschrieben im
Hauptgeschäft Herzog -Friedrlch-Straße 3 abzugeben«

Stroh- und Filzhutfabrik

Wilhelm Träger
lnnstraBe27 - Merzog-Friedrich-Straße 3 • Tel.1693

INNSBRUCK, MARKTGRABEN 11

empfiehlt als altes , einheimisches

I-oid Mm
seine Spezialartikel für den

Weihnachtseinkauf!
Weiß- und Leinenware in allen Breiten, nur ver¬
läßliche Qualitäten , in allen Preislagen. Leib- und
Bettwäsche ,konfektioniert und nach Maßgearbeitet,
von der einfachsten bis zur feinsten Ausführung.
Tischwäsche, Kaffee- und Speisegarnituren , in
Leinen und Baumwolle . Taschentücher in großer
Auswahl für Herren und Damen. Woll- und Stepp¬
decken in allen Größen. Daunendecken werden
auf Bestellung nach Maß gearbeitet . - Als weitere
Spezialartikel empfehle ich meine Bettwaren , wie
Inlets (garantiert dicht}.Bettfedern und Flaumen in
allen Preislagen (Füllungen in Gegenwart der Kunden)

Reklameware mit lockenden Preisen ohne
Qualität werden nicht geführt I

)
)
)
)

Frohe Weihnachten
durch einen

Photo -Apparat!
Wir verkaufen ausschließlich sorgfältigst ausgewählte und überprüfte
Apparate , reparieren diese in eigenen Werkstätten und halten Ersatz¬
teile stets lagernd Dieser Vorgang bildet für den Käufer die beste
Garantie für dauernd klagloses Funktionieren seiner Kamera.

Großlager zu Originalpreisen im
Institut für Optik und Photographie

F. MILLER
Innsbruck , Meranerstraße Nr. 3

Anfang Jänner 1929 veranstalten wir den dritten
unentgeltlichen Photo-Kursus

(mit Demonstrationen ) zur Einführung für Anfänge ^ jyaeldungen im Geschäfte.
M 168
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